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Brennpunkt: Ernte 87

Neue Arbeitsmethode 
setzt sich durch

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Aufmerksamkeit und Fürsorge für Veteraninnen der Arbeit

Die Feldbaubrigade von Viktor 
Hergert aus dem Sowchos ,,So- 
wjetskl", Gebiet Nordkasachstan, 
die mit wirtschaftlicher Rech- 
nUngsführung arbeitet, führt den 
Getreideschnitt auf den letzten 
Schlâgèn. Spitzenleistungen Im 
Wettbewerb haben am letzten 
Tag die Arbeitsgruppen von Leo- 
nld Sawjalow und Peter Krüger 
erzielt. Die Arbeitsgruppe von 
Sawjalow hat mit fünf Mähdre­
schern das Getreide auf rund 330 
Hektar, bei einem Tagessoll von 
97,5 Hektar, auf Schwad ge­
legt. Um das Dreifache haben 
die Krüger-Leute ihre Tageslei­
stungen Überboten.

Die Mechanisatoren bewirt­
schaften rund 4 625 Hektar Ak- 
kerflächen. Unter derf Kulturen

Zügiges Tempo — 
Garantie des Erfolgs
Mit großer Ein satzbereit sc hott 

setzen die Feldbauern des Ge­
biets Dsheskasgan gegenwärtig 
alles daran, um das Korn in 
hohem Tempo und bei gering­
sten Verlusten zu bergen. Vor­
rang hat dabei das Brotgetreide. 
Allerorts gilt der Grundsatz, 
jede für die Getreidpbergung 
geeignete Stunde zu nutzen. 
Hohe Tagesleistung ist das *Vett- 
bewerbsziel aller Erntekollektive.

Die Erntearbeiten gewinnen 
In sämtlichen Rayons des Gebiets 
Immer mehr an Tempo. Beson­
ders hoch Ist es gegenwärtig in' 
den Agrarbetrieben der Rayons 
Agadyr und Shanaarka. Die An­
baufläche Im Rayon Agadyr be­
trägt 44 776 Hektar. Auf einem 
Großteil davon Ist das Getreide 
bereits geborgen; bisher sln'd et­
wa 12 000 Dezitonnen elngelar 
gert.

Die Getreidebauern des Rayons 
Schetskl haben das Erntegut von 
einer Fläche von' 87 000 Hektar 
zu bergen Rund 27 Emtekom- 

Pralle Ähren dank
Die Erntekampagne hat Im ' 

Vorgebirge des Erzaltai begon­
nen. Die schweren Ähren erfreu­
en die Getreldebauem des Sow­
chos ..Obuchowski", Gebiet Ost­
kasachstan, dessen Geschichte wie 
auch sein Name mit dem revolu­
tionären Petrograd verbunden 
sind. Vor nahezu.70 Jahren grün­
deten die Arbeiter des Obuchow-

M uttersprachlicher Deutschunterricht 
gestern, heute und morgen

Auf seiner Sitzung im Juni 1987 hat das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR den Stand des 
Erlernens der deutschen Muttersprache in der Re­
publik einer tiefgreifenden Analyse und kritischen Aus­
wertung unterzogen. In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wurde zum erstenmal seit dem Jahr 1957, als 
das Fach Deutsch als Muttersprache in den allgemein­
bildenden Mittelschulen eingeführt wurde, offen aner­
kannt, daß die Arbeit zum Erlernen der deutschen Mut­
tersprache In der Republik nicht den gegenwärtigen 
Anforderungen entspricht. Die Ausbildung qualifizierter 
Lehrkräfte an den Spezialabteilungen der Koktscheta- 
wer Pädagogischen sowie der Alma-Ataer Pädagogi­
schen Fremdsprachenhochschulen und en der Saraner 
Lehrerfachschule Im Gebiet Karaganda kann die Schuleh 
der Republik nicht mehr befriedigen.

In den fast dreißig Jahren, seit der Einführung des 
Faches Deutsch als Muttersprache hat sich auf diesem 
Gebiet ein großer Knäuel von ernsten Problemen 
herausgebildet, der gelöst werden muß, um das Er­
lernen der deutschen Muttersprache auf einen den

heutigen Anforderungen entsprechenden Stand zu 
bringen.

Im Beschluß des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR sind neben der kritischen Analyse der 
Sachlage eine ganze Reihe tiefgreifender und entschei­
dender Maßnahmen ausgearbeitet worden, die beru­
fen sind, dieses edle Ziel erreichen zu helfen.

Wie sei dieser Beschluß effektiver zu realisieren, die 
in ihm vorgeschlagenen Maßnahmen in praktische Ta­
ten umzusefzen? Diesen Problemen war das Rundtisch­
gespräch in der Redaktion der „Freundschaft" gewid­
met, an dem sich leitende Mitarbeiter der Ministerien 
für Volksbildung bzw. für Hochschul- und Fachausbil­
dung, der Pädagogischen Hochschulen Koktschetaw und 
Alma-Ata, Kulturschaffende und Schriftsteller sowie 
Lehrer für deutsche Muttersprache aus den Gebieten 
Zelinograd und Kustanal beteiligten. Dem Rundgesprä­
che wohnte Wladimir Aumann, Leiter des Sektors 
Zwischennationale Beziehungen im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Kasachstans bei.

(Den Wortlaut des Rundtischgesprächs lesen
Sie auf Seite 2)

sind Welzen, Gerste und Mals. 
Der Hektarertrag erreicht dabei 
20 und mehr Dezitonnen Ge­
treide urtd Übertrifft wesentlich 
die Planvorgaben.

..Die Arbeit mit KoUektlvlel- 
stungsvertrag und wirtschaft­
licher Rechnungsführung spornt 
die Mechanisatoren zu hohen Lei­
stungen an", sagt der Brigadier. 
..Die ganze Arfbaufläche haben 
wir unter Anwendung der Inten- 
slvtechnologle bestellt".

Etwa 70 Prozent der Feldbau­
brigaden im Gebiet wenden den 
Kollektlvlelstungsvertrag und die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
an.

A
Zum ersten Mal wurde Im Ge­

biet Zellnograd bei der Getreide­

plexe arbeiten mit kollektivem 
Leistungsvertrag. Ohne Stillstän­
de sind die Kombineführer der 
Agrarbetriebe ..Baty", ..Burmln- 
skl“, ..Nurtaldlnski" sowie die 
Erntekollektive aus der Rayon­
wirtschaftsvereinigung 1m Ein­
satz. Hohe Tageszugänge errei­
chen die Mechanisatoren Viktor 
Shernakow. Michail Grlnizyn’, 
Tleuken Musatajew und Friedrich 
Blank.

In zügigem Tempo verlaufen 
die Erntearbeiten in den acht 
Agrarbetrieben' des Rayons Ak­
te gal. Die Anbaufläche ist hier 
nicht besonders groß, daher sind 
die Erntekollektive bestrebt, das 
ganze Getreide bei minimalen 
Verlusten unter Dach und Fach 
zu brirtgen. Auf Hochtouren ver­
lief die Bergung von Getreide in 
den Sowchosen ..Shamschlnskl". 
.jKaratalski" und „Aktogaiskl". 
Dieser Tage meldeten sie mit un­
ter den ersten den Abschluß des 
Getreidedrusches. Spitzenleistun­
gen erzielten dabei die Getreide­
bauern des Sowchos ..Sham­
schlnskl".

Intensivtechnologie 
und des Semjannikow-Werks mit 
Zustimmung Wladimir Iljitsch Le­
nins In dieser Region die erste 
russische kommunistische Acker­
baugesellschaft. Die ersten Mit­
glieder der Kommune träumten 
von 100-Pud-Erträgen wie von 
einem Wunder. Heute erhalten 
Ihre dankbaren Nâchkommen 20 
bis 25 Dezitonnen Welzen von 

ernte ein einheitlicher Dispatcher­
dienst eingesetzt. Pie Sowchos- 
dlrektoren und Spezialisten kön­
nen Jetzt Jederzeit per Funk 
nicht nur mit, den Erntekomple­
xen, sondern auch mit Jedem Mit­
arbeiter der RA PO urtd des AJK 
des Gebiets und darüber hinaus 
mit den Stationen für materiell- 
technische Versorgung und den 
Reparatiurwerkeri extra in Ver­
bindung treten. Dies hilft die 
dringenden Probleme operativ 
lösen.

Das Tempo bei Getreidemahd 
und -drusch Ist Lrt den Agrarbe­
trieben wesentlich höher als Im 
Vorjahr.

-KasTAG)

Auf den Getreidefeldern des 
Rayorts Atasu geht es heiß her: 
Hier sind bereits rund 29 000 
Tonnen Getreide eingebracht. 
Die abgeernteten Haferflächen in 
den Sowchosen ..Shanaarklnskl", 
..Zellnny" und ..Alnabulakskl" 
sind unter Pflug genommen wor­
den. Gegenwärtig bergerf hier die 
Mechanisatoren den Roggen. An­
sehnliche Leistungen erzielen1 die 
Mitglieder der Jugendbrigade 
von Oleg Dewesjuk aus dem 
Sowchos ..Ainabulakski". Rund 
2 600 Dezitonnen Getreide hat 
bis Jetzt der Bestmechanisator 
Jakob Süden aus dem Bunker 
seiner ,,Nlwa" geliefert.

Nahezu 4 500 Tonnen Getreide 
ist die Zwischenbilanz der 
Mähdrescherkollektive des Ray­
ons Osjorny. Tonangebend Im 
Wettbewerb sind hier die Getrei­
debauern der Sowchose ,,Bal- 
chaschski" und ..Tschubartauskl“. 
Im Rayon sind insgesamt über 
6 900 Hektar Erntefläche ab­
geerntet.

Robert SCHMIDT

jedem nach der Imtensivtechnolo- 
gle bearbeiteten Hektar.

Unsere Bilder: Peter Rabe — 
bester Komblneführer des Sow­
chos, einer aus der großen Ge- 
treidebauerndynlastie Rabe; auf 
den Feldern der Abteilung ,,Ma­
nat", deren Kollektiv Im Wett­
bewerb der Ackerbauern des 
Sowchos ,,Obuchowski" um eine 
verlustlose Getreldebe r g u n g 
führt.

Fotos: KasTAG

Wie bereits mitgeteilt wurde, 
faßte das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR den 
Beschluß „Über den Stand der Ar- 
bejt der Sowjets der Volksdepu­
tierten der Republik zur Verbesse­
rung der sozialen Lebensbedingun­
gen der Veteraninnen, die in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges (1941—1945) in der Pro­
duktion tätig waren, und über 
Maßnahmen zur Verstärkung die­
ser Arbeit." Dort heißt es, daß die 
sowjetischen Frauen in allen Etap­
pen des kommunistischen Aufbaus 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung der Pläne des sozial­
ökonomischen Aufbaus, zur Ent­
wicklung der materiellen Produk­
tion, der Wissenschaft und Kultur 
und zur Erziehung der heranwach­
senden Generation leisteten.

Mit besonderer Kraft offenbarten 
sich der Patriotismus der Frauen, 
ihre unerschöpfliche Energie und 
ihre hohen moralischen Eigenschaf­
ten in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges, als sie in der 
Produktion die Männer ersetzten 
und eine reibungslose Arbeit des 
Hinterlands sicherten. Tausende 
Frauen Kasachstans verschiederter 
Nationalitäten arbeiteten aufopfe­
rungvoll in Erdölbetrieben, Koh­
lengruben, Bergwerken, Warmbe­
trieben. Aufbereitungsfabriken der 
Schwarz, und Nichteisenmetallur­
gie, auf Eisenbahnen, in Kolchosen 
und Sowchosen.

Die Frauen hatten für die aus 
den okkupierten Gebieten unseres 
Landes evakuierten Familien und 
die verwundeten Soldaten zu sor­
gen, die in den Spitälern und Kur­
einrichtungen der Republik eintra­
fen. Sie versorgten die Front unei­
gennützig mit Lebensmitteln, war­
mer Kleidung und Wäsche, überwie­
sen persönliche Ersparnisse an den 
Verteidigungsfonds und beteiligten 
sich an der Wiederherstellung der 
vom Krieg zerstörten Wirtschaft. 
Viele von ihnen hatten an der 
Front ihre Gatten und Söhne ver­
loren und wurden alleinstehend.

Der umfassende Arbeitsherois­
mus der Frauen hat Anerkennung 
des ganzen Volkes gefunden. Tau­
sende werktätige Frauen der Re­
publik sind mit Orden und Medail­
len der UdSSR ausgezeichnet wor­
den, über sie sind Kunst- und Li­
teraturwerke geschaffen worden, 
an den ruhmreichen Traditionen 
der Veteraninnen wird der junge 
Arbeiternachwuchs erzogen.

Die Kommunistische Partei und 
der Sowjetstaat, heißt es im 
Beschluß, betrachten die Fürsorge 
für Kriegs, und Arbeitsveteranen 
als eine der wichtigsten Maßnahmen 
zur Verwirklichung der sozialen 
Politik und setzen alles daran, um 
ihre materielle Lage und Wohnver­
hältnisse stets zu verbessern sowie 
die medizinische, handels. und 
dienstleistungsmäßige Betreuung 
bzw. die Erholung zu organisieren. 
Ihre Rentenversorgung wird ver­

Sich zur Natur haushälterisch verhalten
Am 22. August wurden auf der 

Beratung im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans die ak­
tuellen Fragen der Enwicklung der 
Tierwelt in den Jagdgründen der 
Republik und eine bessere Nutzung 
ihrer Möglichkeiten bei der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln erörtert.

Es wurden die Berichte von 1. W. 
Zwetkow, Leiter der Abteilung 
Landwirtschaft und Lebensmittelin­
dustrie des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans; I. K. Sto- 
nogin, stellvertretender Leiter der 
Kasachischen Hauptverwaltung für 
Jagdwirtschaft und Schonreviere; 
W. M. Gitenko, Vorsitzender des 
Kasachischen Jäger- und Fischerver­
bandes, sowie einer Reihe anderer 
verantwortlicher Mitarbeiter entge­
gengenommen. Auf der Beratung 
sprach G. W. Kolbin, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Es wurde unterstrichen, daß die 
Republik über einen großen Be­
stand von Jagdgründen verfügt. Sie 
liegen an wichtigen Migrationswe­
gen des Wildgeflügels. Hier kom­
men zahlreiche Herden von Saiga- 
antilopen vor. Zur Erhaltung und 
Entwicklung der Fauna trägt ein 
weitverzweigtes Netz von Schonge­
bieten und Wildreservaten bei. Ei­
nige Erfolge sind bereits bei der 
Wiederherstellung des Bestandes 
von Maralen, Kropfgazellen, Arga- 
lischafen, Kulanen, Tienschan- 
Braunbären, Luchsen und Schneeleo­
parden sowie vieler Vogelarten er­
zielt worden.

Zugleich verwiesen die Redner 
auf der Beratung darauf, daß sich 
die Jagdwirtschaften fast nicht mit 
der Vermehrung der Fauna befas­
sen und daß die Wilddieberei bei 
der Organisation des Abschusses 
von Tieren und Vögeln zugenom­
men hat.

Unter den Liebhabern der ge­
setzwidrigen Jagd gibt es nicht we­
nige verantwortliche Mitarbeiter 
vom Gebiets-, Republik- und sogar 
Unionsmaßstab, die an die Sammel­
orte der Tiere und Vögel mit Flug­
zeugen und Hubschraubern geflo­
gen kommen.

Der ehemalige Mitarbeiter der 
Ksyl-Ordaer Jagdinspektion Ka- 

vollkommnet, die Gesetzgebung 
sieht eine Reihe von Vergünstigun­
gen materiellen und sozialen Cha­
rakters vor.

Die Sowjets der Volksdeputier­
ten der Republik, die Ministerien 
und anderen zentralen Staatsorga­
ne und ihre örtlichen Organe lassen 
es jedoch bei der Lösung dieser 
Fragen ,zu schwerwiegenden Män­
geln kommen. Viele Veteraninnen, 
die in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges in der Pro­
duktion tätig gewesen sind, — 
benötigen komfortable Wohnungen, 
deren Renovierung sowie Telefon­
anschlüsse, Sanatoriumsbehand­
lung, verschiedene orthopädische 
Versorgung, eine bessere Versor­
gung mit Medikamenten, mit Le­
bensrnitteln und mit Brennstoff- 
Nicht gehörig wird für alleinste­
hende und arbeitsunfähige Frauen 
gesorgt, die sich in Pflegeheimen 
für Hochbetagte, in Ferienheimen 
befinden, sowie für Frauen, die in 
entlegenen Dörfern leben. Für die 
Arbeitsveteranen werden nicht al­
lerorts Bedingungen für die ihren 
Kräften entsprechende Erwebstätig- 
keit geschaffen.

Im Gebiet Tschimkent benötigen 
beispielsweise eine Verbesserung 
sozialer Lebensbedingungen über 
700 alleinstehende Rentnerinnen, 
darunter 650 — in medizinischer 
Betreuung, 130 — in Wohnungsre­
novierung und 200 —in Versorgung 
mit Brennstoff. Schlecht werden die 
Fragen des Gesundheitsschutzes 
der Veteraninnen im Gebiet Zeli­
nograd gelöst, wo 160 Frauen eine 
Sanatoriumsbehandlung benötigen 
und in den zwei letzten Jahren 
lediglich 34 Frauen ihre Gesundheit 
in Kureinrichtungen gefestigt ha­
ben. Eine Reihe von Betrieben und 
Organisationen des Gebiets unter­
halten überhaupt keine Verbindun­
gen mit ihren Arbeitsveteraninnen. 
Im Gebiet Dsheskasgan wird nur 
weniger als ein Drittel der Anfor­
derungen von Rentnern für Woh­
nungsrenovierung erfüllt.

Unbefriedigend ist die Arbeit bei 
der Dispensairebetreuung und der 
Heilbehandlung von Veteraninnen 
in vielen Rayons des Gebiets 
Ostkasachstan organisiert. Im Ge- 
beit Kustanai entbehren die Vetera­
ninnen, die in entlegenen Dörfern 
leben, — eigentlich jeglicher zen­
tralisierter Hilfe besonders im Win­
ter. Im Gebiet Karaganda benötigt 
eine beträchtliche Zahl der Vetera­
ninnen der Kohlenindustrie eine 
Verbesserung der kommunalen und 
medizinischen Betreuung sowie Te­
lefonanschlüsse.

Unaufmerksamkeit und mancher­
orts Hartherzigkeit bekundet man 
gegenüber den Arbeitsveteraninnen, 
die in den Kriegsjahren in der 
Produktion tätig waren, in den 
Gebieten Gurjew, Aktjubinsk und 
anderen. All das ist in vieler Hin­
sicht die Folge dessen, daß die 
örtlichen- Sowjets der Volksdepu­
tierten, ihre ständigen Kommissio­
nen, Vollzugs, und Befehlsorgane 

dyrgulow hat gesetzwidrig 83 Sai- 
gaantilopen erlegt. Zur strafrecht­
lichen Verantwortung werden auch 
die Mitarbeiter des Ksyl-Ordaer Ge­
biets-Agrar-Industrie-Komitees Kai- 
mow, Baitscharimow, Jesmuchambe- 
tow und Uralbaiew gezogen, die ei­
ne ganze Herde dieser Tiere.— 
mehr als 220 Stück — erlegt haben.

Die Teilnehmer der Beratung wa­
ren sich darüber einig, daß alle, die 
sich auf Kosten der Natur .berei­
chern, eine volle strafrechtliche Ver­
antwortung tragen müssen. Die 
Fälle der Wilddieberei, insbesondere 
die durch Kommunisten und Leiter 
verübten, müssen eine prinzipielle 
Einschätzung erfahren — .bis hin 
zur Amtsenthebung .und dem Aus­
schluß aus der Partei.

Es wurde die Notwendigkeit un­
terstrichen, die Jagdmethoden der 
Jägerbrigaden zu vervollkommnen. 
Man entschloß sich, vom Abschuß 
der Saigaantilopen zu deren Einfan­
gen überzugehen, was die Möglich­
keit einer Auswahl geben wird, die 
Jung- und die Muttertiere zur Re­
produktion des Tieroestandes freizu­
lassen und das Delikatessenfleisch 
rationeller, ohne Verluste zu nut­
zen. Zu dessen Beförderung sind 
weitgehender Kühlfahrzeuge anzu­
wenden; in den Betrieben des Ge­
nossenschaftshandels müssen Kühl­
kapazitäten geschaffen werden.

Vor der Eröffnung der Jagdsai­
son müssen den Jagdbrigaden und 
Freizeitjägern die Jagdreviere zu­
gewiesen und strenge Normen 4ür 
den Wildabschuß festgelegt werden. 
Die Mitarbeiter der Jagdwirtschaft 
müssen jedem Freizeitjäger unbe­
dingt die entsprechenden Instruk­
tionen erteilen.

Es wurde für notwendig befun­
den, eine zentralisierte Aufbewah­
rung der persönlichen Jagdwaffen 
an dafür speziell zugewiesenen Stel­
len zu organisieren. Es gibt nicht we­
nige Fälle, wo infolge unsachmä­
ßigen Umgang^ damit oder infolge 
der Unvorsichtigkeit Menschen er­
schossen oder verletzt wurden.

Es gilt auch, bei der Realisie­
rung der Jagdbeuten Ordnung zu 
schaffen. In den Nordgebieten der 
Republik erlegen die Wilderer eine 
g Waldjagdwild und
Murmeltieren. Aus ihren Fellen 17682537

nur selten über soziale und kultu­
relle Betreuung der Frauen beraten 
und nicht gehörig auf ihre schrift­
lichen und mündlichen Anträge 
reagieren. Eine passive Haltung 
vertreten bei diesen Fragen die 
Räte der Kriegs- und Arbeitsvetera­
nen sowie die Frauenräte.

In vielen Arbeitskollektiven, wo 
in den Kriegsjahren Veteraninnen 
tätig waren, wird ihren Nöten und 
Belangen keine Beachtung ge­
schenkt. Nicht allerorts üben Lehr­
anstalten und aus eigener Initiati­
ve tätige Organisationen am Wohn­
ort Patenschaft über sie aus. Die 
ruhmreichen Traditionen der 
Frauen, die in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges hin­
gebungsvoll für den Sieg kämpf­
ten, finden keinen würdigen Platz 
im System der Arbeits-, patrioti­
schen und internationalen Erzie­
hung der Jugend.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
verpflichtete die Sowjet der Volks­
deputierten, die Ministerien, ande­
re zentrale Staatsorgane und ihre 
Organe an der Basis, die Mängel 
bei der Organisation der sozialen 
Betreuung der Veteraninnen, die in 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges im * Produktions­
bereich gearbeitet haben, zu besei­
tigen, sämtliche Maßnahmen zur 
Verbesserung ihrer Lebensbedin­
gungen zu ergreifen und zur Lö­
sung dieser Aufgabe die Sowjets 
der Volksdeputierten, das breite 
Aktiv der Gewerkschafts-, Komso­
mol- und anderen Massenorgani­
sationen heranzuziehen. Es wurde 
aufgefordert, allerorts eine At­
mosphäre des feinfühligen und 
aufmerksamen Verhaltens zu den 
Nöten und Belangen der Veteranen 
zu schaffen, die Patenhilfe seitens 
der Arbeitskollektive, Lehranstalten 
und der Öffentlichkeit an den 
Wohnorten zu verbessern und Be­
dingungen für ihre Arbeitstätigkeit 
nach Kräften zu schaffen, wobei 
ihnen Heimarbeit mit gekürztem 
Arbeitstag bzw. auf genossen­
schaftlicher Grundlage bereitzustel­
len ist. Zu erhöhen ist die Effekti­
vität der Unionskontrollaktion zur 
Verbesserung der materiellen und 
sozialen Bedingungen sowie der 
Freizeitgestaltung von Rentnern, 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, die 
zu Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober unternommen wird.

Den Vollzugskomitees der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten wurde empfohlen, bis zum 1. 
November dieses Jahres eine 
Überprüfung der sozialen und Le­
bensbedingungen aller auf dem 
Territorium des jeweiligen Sowjets 
lebenden Veteraninnen zu organi­
sieren. Zu realisieren sind konkrete 
Maßnahmen für deren Versorgung 
mit komfortablem Wohnraum, Re­
novierung und Telefonisierung der 
Wohnhäuser und Wohnungen. Je 
nach Notwendigkeit sind die Ve­
teraninnen den Bestellabteilungen 
zuzuteilen, die Warenversorgung 

werden Mützen und andere Erzeug­
nisse hergestellt und ajjf dem 
Markt verkauft. Doch Kontrollak­
tionen der Miliz und der Staat­
lichen Jagdinspektion zur Unter­
bindung des gesetzwidrigen Absat­
zes von Rauchwaren wilder Tiere 
finden nur selten statt. Materialien 
gegen die dingtest gemachten Per­
sonen werden administrativen Kom­
missionen der Gebietsvollzugsko­
mitees übergeben, die den XVilde- 
rern in der Regel nur Geldstrafen 
auferlegen. Jegliche Untersuchun­
gen, woher die Murmeltierfelle oder 
die Felle anderer Tiere stammen 
und wer die Tiere erlegt hat, blei­
ben aus. Außerordentlich unbe­
friedigend bekämpft der Wald­
schutz die Wilddieberei.

Schwerwiegende Mängel gibt es 
bei der Auswahl von Kadern für die 
Naturschutzorganisatio n e n. Hier 
werden nicht selten zufällige Men­
schen ohne entsprechende Ausbil­
dung und Vorbereitung eingesetzt. 
Auf diese Frage muß die ange­
spannte Aufmerksamkeit der ört­
lichen Partei- und Staatsorgane ge­
lenkt werden. Alle Mitarbeiter, die 
in den Jagdwirtschaften und ande­
ren Organisationen beschäftigt sind 
und für den Schutz und die Re­
generation der Fauna verantwort­
lich sind, müssen neuattestiert wer­
den.

Die Gebühren für Genehmigun­
gen zum Abschuß* wilder Tiere und 
Vögel sind allzu sehr verringert 
worden. In den Geschäften der 
Konsumgenossenschaften wird das 
Delikatessenfleisch gegen zu niedri­
ge Preise realisiert. Dem Kasachi­
schen Verband der Konsumgenos­
senschaften sollte man das Recht 
geben, die Preise für Wildbret je 
nach Qualität und Nachfrage zu 
variieren. Der Ministerrat der Re­
publik hat diesbezüglich einige neue 
Empfehlungen vorbereitet, die in 
den nächsten Tagen in einem ent­
sprechenden Beschluß zusammen- 

xgefaßt werden sollen.
Es ist vorgesehen, ab diesem 

Jahr sämtliche Jagdproduktion und 
das von Freizeitjägern über die 
Norm erlegte Wild nur über die 
Konsumgenossenschaften zu Kom­
missionspreisen zu realisieren. Die 
Gebühren für die Genehmigung des 
Wildabschusses sollen erhöht und 

der Bevölkerung mit Ins-Haus- 
Lieferung ist weitgehender zu 
üben. Zu erörtern ist die Mög­
lichkeit des Baus von Sonderwohn­
heimen für alleinstehende Kriegs­
und Arbeitsveteranen in Großstäd­
ten.

Dem Ministerium für Gesund, 
heitsschutz der Kasachischen SSR 
wurde auf die Notwendigkeit ver­
wiesen, allerorts eine vorrangige 
Betreuung von Veteraninnen in 
Kureinrichtungen, bei der Prbthe- 
sierung und Versorgung mit Arz- 
neien zu sichern, regelmäßig de­
ren Dispensairebetreuung und vor- 
beugende ärztliche Untersuchung 
durchzuführen, und das Ministe­
rium für Sozialfürsorge der Ka­
sachischen SSR hat gemeinsam mit 
den zweiggebundenen Gewerkschaf, 
ten die Veteraninnen zu erfassen, 
die in den Kriegsjahren im Pro­
duktionsbereich gearbeitet haben, 
und den Bedürftigen bei Notwen­
digkeit Einweisungsscheine zur
Behandlung in Sanatorien und
Kurorten, zur Stärkung ihrer Ge­
sundheit in Pensionen, Betriebs. 
Sanatorien und Erholungsheimen 
bereitzustellen.

Es wurde aufgefordert, die 
Richtigkeit der festgesetzten Ren­
tenhöhen für alle Frauen, die in 
den Jahren 1941 bis 1945 im Pro­
duktionsbereich tätig waren, zu 
überprüfen. Die Arbeit in den 
Feierabend- und Pflegeheimen ist 
zu verbessern, der Stand der so­
zialen, kulturellen und medizini­
schen Betreuung der darin wohnen­
den Veteraninnen ist zu verbessern.

Das Ministerium für Dienstlei­
stungswesen der Kasachischen 
SSR wurde beauftragt, erschöpfen­
de Maßnahmen zur vollständigen 
und vorrangigen Betreuung der 
Bestellungen der Arbeitsveteranin­
nen für sämtliche Dienstleistungs­
arten einzuleiten und die Zahl der 
Dienste, die zu Hause erwiesen 
werden, zu erweitern.

Den Massenmedien und den 
schöpferischen Verbänden wurde 
empföhlen, den Heldenmut und 
die Selbstlosigkeit der Frauen, die 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges in der Volks­
wirtschaft arbeiteten, weitgehender 
zu propagieren sowie Filme und li­
terarische Werke zu schaffen, die 
ihrer Arbeitsheldentat würdig wä. 
ren. Die Geschichts. und archivari­
schen Einrichtungen müssen be­
harrlich weitere Angaben über Ar­
beitsveteraninnen ermittlen, die 
den Sieg im Hinterland schmieden 
halfen.

Die Ständigen Kommissionen des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR für Gesundheitsschutz und 
Sozialfürsorge, für Arbeits- und 
soziale Fragen der Frauen, fü’ 
Schutz von Mutter und Kind wur 
den aufgefordert, eine effektive 
Kontrolle der Erfüllung dieses 
Beschlusses zu organisieren und im 
Februar 1988 den Stand seiner Rea­
lisierung auf ihren Sitzungen zu 
erörtern.

die Normen des Abschusses von 
Wasservögeln verringert werden.

Das Handelsministerium und das 
Staatliche Komitee für materiell- 
technische Versorgung werden auf­
gefordert, die Frage der Zuweisung 
von Kühlkammern und Kleinkühl­
fahrzeugen im laufenden und im 
nächsten Jahr an die Kasachische 
Hauptverwaltung für Jagd sowie 
an den Kasachischen Jagd- und 
Fischereiverband zu erörtern, an­
dererseits werden diese Organisa­
tionen beauftragt, die Frage der 
Schaffung und Erweiterung des 
Netzes von Jagdwirtschaften mit 
hohem Niveau der Regeneration, 
der Erschließung und des Schutzes 
von Jagdressourcen auf ihrem Ter­
ritorium sowie die Erweisung ent­
geltlicher Dienstleistungen den 
Freizeitjägern durchzuarb eiten. 
Vollständig zu verbieten ist die 
Vergabe von Genehmigungen an 
Freizeitjäger für die Erlegung von 
Maralen, Steinböcken und Bären; 
die Zahl der Genehmigungen für 
den Abschuß von Elchen und 
Wildschweinen ist zu verringern. 
Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee der Kasachischen SSR 
muß gemeinsam mit der Kasachi­
schen Hauptverwaltung für Jagd, 
dem Jagd- und Fischereiverband 
und dem Kasachischen Verband der 
Konsumgenossenschaften die Frage 
über die Bestimmung — gemäß 
den Materialien des Jagdwesens — 
von Zonen zur Regeneration der 
Wildtiere, in denen die wirtschaft­
liche Tätigkeit maximal einzu­
schränken ist. Sie werden aufge­
fordert, eine veterinärmedizinische 
Aufsicht über die Beschaffung von 
Wildbret auszuüben.

Durch vernünftiges, umsichtiges 
Verhalten zu den Naturreichtü­
mern, durch die Erweiterung der 
Regeneration der Fauna sowie 
durch die Schaffung der nötigen 
Organisation der Jagd läßt sich er­
reichen, daß diese Reichtümer nicht 
nur erhalten bleiben, sondern auch 
daß sich der Bestand vieler wilder 
Tiere und Vögel vergrößern wird. 
Auf dieser Grundlage kann die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln verbessert wer­
den.

(KasTAG)
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Muttersprachlicher Deutschunterricht - 
gestern, heute und morgen

Rundtischgespräch in der Redaktion „Freundschaft“

Elvira Albert Pauline Marjasch Serik Elsa Raissa
Bogdanowa Lewkowski Herdt Sabitowa Issabekow Ulmer Scher

Im Beschluß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR „Ober den Stand des Erler­
nens der deutschen Muttersprache in der Re­
publik“ ist eine erschöpfende Analyse der Sachlage 
geliefert. Um die sich in dieser Frage angehäuften 
Probleme erfolgreich zu lösen, müssen wir ein kla­
res und deutliches Bild der Lage im muttersprach­
lichen Deutschunterricht haben, genau wissen, in 
welchen Gebieten, Rayons, Städten und Dörfern der 
Unterricht der deutschen Muttersprache erteilt wird 
bzw. ab 1. September des neuen Schuljahres einge­
führt werden muß. Verfügt das Ministerium für 
Volksbildung heute über solche genauen Informa­
tionen?

Albert LEWKOWSKI, Stellvertretender Leiter 
der Verwaltung Schulen im Ministerium für 
Volksbildung der Kasachischen SSR:

Im Bildungsministerium befaßt man sich zur 
Zeit mit allem Ernst mit der Analyse der Ursa­
che, warum die Anzahl der Gruppen mit mut­
tersprachlichem Deutschunterricht zurückgegan­
gen ist. Bis zum 1. September müssen wir uns 
Klarheit darüber verschaffen, wo, in welchen 
Gebieten und Rayons, in welchen konkreten 
Schulen neue Gruppen gebildet werden' müs­
sen und wie groß der Mangel an Lehrkräften und 
Lehrbüchern ist. Mit dieser primärert Aufgabe 
sind die Leiter der Gebiets-, Rayon- und 
Stadtabteilungen Volksbildung beauftragt wor­
den.

Erschöpfende Maßnahmen wurden auch zur 
weitgehenden Aufklärungs- und Agitationsar­
beit unter den Eltern ausgearbeitet, denn es ist 
ja kein Geheimnis, daß viele Eltern infolge der 
mangelhaften Organisation des muttersprach­
lichen Deutschunterrichts dafür nicht besonders 
begeistert sind.

Ein völlig neues Problem für uns ist die Ein­
führung des Mutterspracheunterrichts in den 
Vorschuleinrichtungen. Es gilt jetzt, zu ermit­
teln, in welchen Orten solche Gruppen in Kin­
dergärten zu gründen sind, wer dieses Fach 
unterrichten wird usw., usf. Im Beschluß des 
Kollegiums des Bildungsministeriums sind kon­
krete Maßnahmen zur Realisierung dieser Auf­
gabe ausgearbeiitet worden'.

Besondere Beachtung werden wir ab 1. 
September der systematischen und sachkundigen 
Kontrolle des muttersprachliehen Deutschunter­
richts schenkeit, denn bis heute wurde dieser 
Arbeit nur ungenügend Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Nicht minder wichtig für die Lösung der im Be­
schluß des Präsidiums gestellten Aufgaben zur 
grundlegenden Verbesserung des Erlernens der 
Muttersprache sind auch die qualifizierten Lehr­
kräfte. Bekanntlich gibt es in der Ausbildung dieser 
Lehrkräfte sehr viele Mängel, ihre Qualität läßt 
viel zu wünschen übrig, sie reichen nicht aus und 
werden vielerorts zweckentfremdet eingesetzt. Wie 
wird das Bildungsministerium dieses Problem lö­
sen?

Tamila MOLTSCHANOWA, Leiterin der Ver­
waltung Pädagogische Lehranstalten im Bil­
dungsministerium:

Fachkräfte für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht werden seit bereits fünfzehn 
Jahren art der Fremdsprachenfakultät der Kok- 
tschetawer Pädagogischen Hochschule ausgebil­
det. Leider wurden da jedes Jahr nur 30 Studen­
ten aufgenommen, ab 1988 soll der Aufnähme- 
plan jedoch auf 50 Mann; und bis Ende des 
Planjahrfünfts auf 100 Mann vergrößert wer­
den.

Das Koktschetawer Pädagogische Institut bil­
det Lehrer für den muttersprachlichen Unter­
richt für eine große Region aus und verspürt 
große Schwierigkeiten bei der Werbung von Abi­
turienten. Da die deutsche Bevölkerung In den 
meisten Gebieten der Republik wohnhaft Ist, 
versuchten: wir bereits im vorigen Jahr mit der 
sogenannten zielgerichteten Delegierung von 
Bewerbern aus fünf Gebieten. Die örtlichen 
Bildungsorgane sowie die pädagogischen Kollek­
tive der allgemeinbildenden Schulen führen un­
ter den jungen Leuten elrte mannigfaltige Auf­
klärungs- und berufsorientierende Arbeit durch 
und empfehlen die Beaten für das Studium art 
der deutschen Abteilung In Koktschetaw, damit 
sie dann' nach Absolvierung der Hochschule als 
qualifizierte Lehrer für muttersprachlichen 
Deutschunterricht in ihre Heimat zurüokkeh- 
ren.

Leider verhalten sich nicht alle Leiter und 
Mitarbeiter der Bildungsorgane gewissenhaft zu 
dieser Arbeit, und sie zeitigt nicht die erwünsch­
ten Ergebnisse. Auch In diesem Jahr verspürte 
das Koktschetawer Pädagogische Institut große 
Schwierigkeiten bei der Aufnahme und bei der 
Bildung von Gruppen.

Bereits das 23. Jahr besteht an der Saraner 
Pädagogischen Fachschule die deutsche Abtel- 
luilg, an der Lehrer für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht In der Unterstufe herangebli- 
det werden.

Auch in dieser Lehranstalt werden nur 30 Jun­
gen und Mädchen aufgenommen, was augenschein­
lich viel zu wenig ist, um den Bedarf an Lehrern 
für die Unterstufe zu decken.

Tamila MOLTSCHANOWA: Das stimmt, doch 
vorläufig müssen wir uns damit zufriedengeben, 
denrt die materielle Basis dieser Fachschule er­
möglicht es nicht, mehr Studenten aufzunehmen. 
Dafür wunde aber beschlossen, an dieser Fach­
schule eine Grupj>e für die Ausbildung von Leh- 
rerrt der Muttersprache in Vorschuleinrichtun­
gen zu gründen. Ab nächstem Schuljahr sollen 
da 30 Lehrer ausgebildet werden, die Deutsch 
In Kindergärten unterrichten werden: Diese 
Zahl wurde annähernd festgelegt, fernerhin wird 
man die Nachfrage riach solchen Fachkräften er­
forschen und die entsprechenden Korrekturen 
vornehmen.

Da wir schon bei der Ausbildung von Lehrkräften 
für die Gruppen mit muttersprachlichem Deutschun­
terricht sind, müssen wir auch den Genossen aus 
der Alma-Ataer Fremdsprachenhochschule das Wort 
erteilen.

Marjasch SABITOWA, Dekan der deutschen 
Fakultät:

Unsere Hochschule wird mit der Ausbildung 
von Lehrkräften für diese Gruppen beauftragt. 
Bis Jetzt wurden solche Lehrer nur Im Fernstu­
dium herangebildet.

Wir sind der Meinung, daß unsere Fakultät 
über die rtötigen Lehrkräfte verfügt. die den 
Forderungen der Zelt gewachsen sind.

Besorgnis erregt nur der Mangel an Speziall 
sten der deutschen Literatur. In dieser Frage 
rechnen wir mit der tatkräftigen Hilfe der Kol­
legen aus der DDR: da haben wir sehr gute 
Partnerbeziehungen zu den philologischen Fa­
kultäten der Leipziger und der Berliner Univer­
sität.

Aufgabe Nummer 1 ist für uris jetzt die Aus­
arbeitung eines Lehrplans für diese Fachrich­
tung. Der Lehrplan, nach dem man an der 
Abend- und der Fernfakultät arbeitet, kann uns 
keinesfalls befriedigen. Wir brauchen einen 
speziellen Lehrplan, der es ermöglichen würde, 
hochqualifizierte Lehrkräfte für das Fach 
Deutsche Muttersprache auszubllderf. •

Um aber einen geeigneten Lehrplan auszuar­
beiten, müssen wir die Bedingungen, unter de- 
rten unsere Absolventen arbeiten werden, so­
wie die Anforderungen an sie genau wissen; 
Vorläufig haben wir jedoch den Eindruck, daß 
das Bildungsmanlsterium keirte klare Vorstellung 
über die Sachlage mit dem muttersprachilchen 
Unterricht besitzt. Während meiner Prüfungs­
reise durch das Gebiet Karaganda konnte ich 
mich davon überzeugen, daß im muttersprach­
lichen Deutschunterricht ein völliges Durch­
einander herrscht. Man lehrt die Muttersprache 
mancherorts bis zur 4., bis zur 8., selten bis 
zur 10. Klasse und geht dann zum Unterricht 
des Deutschen als Fremdsprache über. Natürlich 
werden die Eltern deutscher Kinder da unzu­
frieden sein, natürlich karrt der Muttersprache­
unterricht unter solchen Bedingungen keine gu­
ten Resultate bringen.

Wann wird also die Alma-Ataer Fremdsprachen­
hochschule bereit sein, Spezialisten für den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht auszubilden?

Marjasch SABITOWA: Im nächsten Stu­
dienjahr werden wir die ersten 26 Mann aufneh­
men. Zu- dieser Zeit müssen der Lehrplan sowie 
der methodische und Lehrkomplex tertlg sein. Irt 
der Unterrichtsarbeit werden wir natürlich auch 
die vorhandenen Lehrbücher auswerten.

In verschiedenen Dokumenten wird auf die man­
gelhafte Qualifikation der Muttersprachelehrer hln- 
gewlesen, die die Fernfakultät der Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochschule absolviert haben. Wo­
durch ist das zu erklären?

Elvira BOGDANOWA, Dekan der Abend- 
und Fernfakultät:

Das erklärt sich wohl dadurch, daß wir ge 
zwungen sind, Abiturienten aufzunehmen, die 
In der Schule sehr mangelhafte Kenntnisse mit­
bekommen haben. Wir müssen alljährlich 50 
Mann aufnehmen, doch, well die Zahl der Grup­
pen mit muttersprachlichem Deutschunterricht 
fortwährend zurückgeht, gibt es immer weniger 
Bewerber an unsere Abteilung. Wegen mangel­
hafter Kenntnisse müssen wir jedes Jahr 10 bis 
15 Studenten von der Liste streichen, so daß nur 
etwa 20 bis 25 der Aufgenommenen das Dip­
lom erhalten.

Das Durcheinander im muttersprachlichen 
Deutschunterricht setzt das Ansehen des Mutter­
sprachelehrers herab, denn infolge der Verrin­
gerung von Gruppen kann er nicht voll ausge­
lastet werden, und man beauftragt ihn mit dem 
Unterricht aller möglichen (Fächer.

Es ist auch kein Geheimnis, daß viele unse­
rer Absolventen) viel lieber Deutsch als Fremd­
sprache unterrichten, weil da alles geregelt ist, 
und die Schuldirektoren für dieses Fach in glei­
chem Maße mit den anderen Fächern die Yer- 
antwortung tragen.

Galina KABYLDINOWA, Inspektor für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht im Bil­
dungsministerium der Kasachischen SSR:

Ich möchte den Kollegen aus dem Alma-Ataer 
Fremdspracheninstitut entgegensetzen, daß das 
Bildungsmdnlsterlum dem muttersprach liehen 
Deutschunterricht irt den letzten Jahren viel 
Aufmerksamkeit schenkt. So wurde sein Stand 
In den Gebieten Zeliinognad, Karaganda ixsham 
bul, Taldy-Kurgan und Alma-Ata elrie- gründ­
lichen Überprüfung unterzogen. Dabei konnten 
wir uns wiederholt überzeugen, daß die Qualität 
der Muttersprachelehrer vielerorts sehr viel zu 
würtschen übrig läßt.

Reinhold LEIS, Autor der Lehrbücher für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht In den 
Klassen 5 und 6:

Das ist auöh keinesfalls verwunderlich, denn 
selbst die Absolventen der Koktschetawer 
Pädagogischen Hochschule, die im Direktstudi­
um ausgebildet werden, entsprechen bei weitem 
nicht Immer den Forderurigen der Zelt.

Weder die Koktschetawer Hochschule ndch 
die Fennfakultät der Alma-Ataer Hochschule 
können Ihren Absolventen befriedigende Kennt­
nisse der deutschen Sprache sowie Sprech fertig- 
kelten vermitteln, weil der Unterricht der mei­
sten Fächer In Russisch erfolgt. Ich hin fest da­
von überzeugt, daß solche Fächer wie Geschich­

te der KPdSU, Gesellschaftskunde, wissenschaft­
licher Kommunismus und Atheismus, Pädagogik 
und elfte Reihe anderer unbedingt In Deutsch 
gelehrt werden müssen. Das würde die Sprech­
praxis der künftigen Lehrer bedeutend berei­
chern und sie gründlicher für die Arbeit unter 
der deutschen Bevölkerung nicht nur als Lehrer, 
sondern auch als Propagandisten und Auf­
klärer vorbereiten. Nur in diesem Fall werden 
die Hochschulen Kräfte liefern, die urisere Kul­
tur allseitig fördern könnten.

Das Problem der Stundenzahl für den Deutsch­
unterricht an der Hochschule Ist heute aktuell 
denn Je, und es muß gelöst werden. Die Hochschu­
len in Alma-Ata und Koktschetaw verfügen heute 
über Fachkräfte, die den Unterricht einiger Fä­
cher in deutscher Sprache erteilen könn­
ten. Das heißt, da braucht man nicht 
erst abzuwarten, b I s diese Fachleute Ir­
gendwo herangebildet werden. Die Frage muß man 
im Prinzip lösen, und da müssen sich eile Ministeri­
en für Volksbildung sowie für Hoch- und Fach­
schulbildung dafür einsetzen.

Serik ISSABEKOW, Leiterdes Lehrstuhls 
für deutsche Lexikologie an der Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochschule, Dozent:

loh teile die Besorgnis des Kollegen Leis, der 
beteuert, daß die meistert Absolventen unserer 
beldèn Hochschulen lediglich als Lehrer der 
Fremdsprache, selten aber als solche der Mut­
tersprache arbeiten- können. Der Unterricht der 
Muttersprache erfordert umfangreichere Sprach- 
kenntriisse und perfekte Sprechfertigkelten, der 
Muttersprachelehrer muß unbedingt die Be­
sonderheiten der vielen Mundarten kennen; derer 
sich die Sowjetdeutscheri bedienen, im Ideal­
fall muß er eine dieser Mundarten beherrschen.

Deshalb erachte ich es für obligatorisch, an 
unserer Fakultät einen Sonderiehrstuhl zu grün­
den, der sämtliche Lehrer vereinen würde, die 
Deutsch auf dem Niveau der Muttersprache 
beherrschen urtd die sich In den Dialekten der 
Sowjetdeutschen gut auskennen. Nur solch ein 
Kollektiv kann die Aufgaben erfolgreich lösen, 
die mit der Eröffnurtg der deutschen Abteilung 
auftauchen, nur solch ein Kollektiv karin Quali­
fizierte Kader für den muttersprachliehen 
Deutschunterricht heranbilden. Dies ist eine äu­
ßerst komplizierte und wichtige Aufgabe, und an 
ihre Lösung muß mit allem Emst herangegan­
gen werden.

Elsa ULMER, Schriftstellerin:
In meinem Heimatdorf im Gebiet Taldy-Kur- 

gan ist die Anzahl der Gruppen mit mutter­
sprachlichem Deutschunterricht In den letzten 
Jahreri rapide zurückgegangen. Warum kommt 
so etwas vor? Leider kann das Bildungsmini­
sterium keine eindeutige Antwort auf diese ent­
scheidende Frage geben. Dabei ist es gut be­
kannt, daß viele Lehrer sozusagen den Weg des 
geringsten Widerstands gehen und lieber 
Deutsch als Fremdsprache unterrichten, und das 
Bildungsministerium gibt dieser ' Erschelniung 
keine richtige Bewertung: es setzt sich auch 
nicht genügend ein für die Lösung der Probleme 
des Mutterspracheunterrichts, ich meine da die 
Versorgung der Schulen mit Lehrbüchern und 
Anschauungsmitteln', die Aufstellung des Stun­
denplans und vieles andere mehr, was die För­
derung des muttersprachlichen Deutschunter­
richts hemmt urtd die Unzufriedenheit der El­
tern heraufbeschwört.

Albert LEWKOWSKI: ich habe da eine Gegen­
frage: Warum haben Sie als Schriftstellerin sich 
nicht für diese Frage eingesetzt und nicht er­
forscht, warum das so kommt? .Der Mutter­
spracheunterricht Ist selbstverständlich die ur­
eigenste Sache des Bildungsministeriums, und 
es will seine Verantwortung auf niemanden 
wälzen. Jedoch bin ich der Meinung, daß es in 
dieser Arbeit sehr viele Probleme gibt, deren 
Lösung die Möglichkeiten des Ministeriums über­
steigt. Da rechnen wir sehr mit der Hilfe der 
Öffentlichkeit.

Wladimir AUMANN, Leiter des Sektors Zwi­
schennationale Beziehungen im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans:

Genossen, ich bin mit vielem einverstanden, 
was hier über die mangelhafte Arbeit des Bll- 
dungsmlnilsteriums und seiner Organe an’ der 
Basis gesagt worden ist. Diese Arbeit kann 
uns heute auf keinen Fall befriedigen1, und wir 
wenden alles daran setzen, damit das Blldungs- 
mtnlistenlum seine Tätigkeit von Grund auf ver­
bessert. Urtd dies nicht allein In bezug auf die 
deutsche Muttersprache; auch mit dem Unter­
richt anderer Muttersprachen gibt es genug 
Probleme, die Ihrer schnelleren Lösung harren.

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit jedoch auf 
eine andere Seite dieser Probleme lenken — 
auf das Haus, auf die Familie. Hand aufs Herz: 
Karin jeder der an diesem Rundtischgesprächt 
Beteiligten sagen, daß er alles in seinen Kräften 
Stehende getan hat, damit unsere Muttersprache 
nicht vergessen wind? Dabei ist gut bekannt, 
daß eben irt der Familie der Grundstein für die 
Beherrschung der Muttersprache gelegt wird. 
Viele, die da überall schreien, man schmälere 
Ihre Möglichkeiten zum Erlernen der Mutter­
sprache, sprechen sde nicht in Ihrer eigenen Fa­
milie. Es Ist natürlich einfacher, das Ministe­
rium daran zu beschuldigen, daß deinem Kind 
oder Enkelkind die Muttersprache nicht beige­
bracht werde.

Leider sind unsere Leute in den Dörfern und 
Städten oft sehr passiv. Nennt uns heute einen 
Schuldirektor, der die Bitte der Eltern abschla­
gen würde, eine Gruppe für muttersprachliehen 
Deutschunterricht zu gründerf. Gebt uns kon­

krete Namen und Adressen, und wir wenden 
elngrelfen. Wir sind überzeugt, daß die Sache 
vom toten Punkt kommt, wenn alle — die ört­
lichen Behörden, das Blldungsmlnlsterlum, 
die Eltern stich für Ihre erfolgreiche Lösung eln- 
setzen wenden.

Elsa ULMER: Urtd trotzdem müssen objektive 
Bedingungen geschaffen wenden, damit die Mut­
tersprache nicht In Vergessenheit gerät. Man 
muß die Sertdezelt des Deutschen Rundfunks 
Alma-Ata vergrößern und Im Kasachischen Fern­
sehen eine deutsche Redaktion gründen, damit 
unsere Klrtder sich auch Märchenfilme In Ihrer 
Muttersprache ansehen könnten.

Wladimir AUMANN: Auch daran Ist gedacht 
worden. In den Maßnahmen) zur Realisierung 
der Beschlüsse über die Internationale Erzie­
hung in der Republik ist die Gründung der Deut­
schen' Redaktion Im Kasachischen Fernsehen 
vorgesehen.

Herold BELGER, Vorsitzender des Rats für 
sowjetdeutsche Literatur im Schrlftstellerver- 
band Kasachstans:

Mir imponieren die tiefen Gedanken, die 
hier Serik Jengalijewltsch Issabekow geäußert 
hat; sde sdrfd konstruktiv und beeindruckend. 
Genosse Aumann hat unserem Rundtischge­
spräch eine neue Wende gegeben, die ich aus­
bauen möchte. Und beginnen will ich mit einem 
kleinen Auszug aus Alexander Reimgens Ro­
man ,.Geschmack der Ende“.

„Wozu brauchen unsere Kinder das Deutsch? 
Die haben schon' für die anderen Fächer .nicht 
genügend Zelt.“

..Aber ViktorI“ entrüstet sich Käthe. „Ihre 
Muttersprache müssen sie doch beherrschen.“

„Wozu?“
„Sie, Viktor, wollen nicht einsehen, welche 

Vorteile ein Mertsch hat, de.: zwei oder mehre­
re Sprachen beherrscht. Abgesehen davon, daß 
jeder seine Muttersprache wenigstens leidlich 
beherrschen muß, erweitert die Kenntnisse- 
anderer Sprachen den Gesichtskreis eines Men­
schen. Nur ein geringer Teil der Literatur eines 
Volkes wird in andere Sprachen übersetzt, und 
was übersetzt wind, ähnelt oft nur dem Origi­
nal, well es schwer Ist, alle nationalen Feinhei­
ten, die gartze Pracht eines literarischen Wer­
kes in andere Sprachen zu übertragen... Wer 
mehrere Sprachen beherrscht, hat die Möglich­
keit, tiefer In die Kultur anderer Völker zu drin­
gen, kamt'sich geistig mehr bereichern, lebt In­
teressanter.

Irma und Viktor schwelgen dazu. Viktor ist 
nicht gewohnt, so weit zu denken, er ist der 
Meinung, Jeder wird, was er karin.“

In diesem Auszug Ist das Problem das wir 
heute besprechen, exakt Umrissen, da blickt 
auch der deutsche Praktizismus durch: Viktor 
fragt, wozu er die deutsche Sprache braucht?; 
gezeigt Ist auch die einseitige Tendenz der al­
ten Lehrerin, und es drärtgt sich die Schlußfol­
gerung auf: Wenn das lebendige Interesse für et­
was fehlt, dann...

Also besteht unsere Aufgabe darin, dieses 
Interesse zu entfachen. Vor allem a. bei den 
Leitern, hier wurde bereits darüber gespro­
chen: b. beim Lehrer und c. beim Künd. Ent­
scheidend ist, dieses Interesse für die Mutter, 
sjjrache iri der Gesellschaft zu wecken. Widri­
genfalls ist alles umsonst.

Das Problem der Muttersprache ist heute 
überall aktuell und wurzelt sehr tief.

Mit allen uns zugänglichen Mitteln — der 
Literatur, den Massenmedien, der mündlichen 
Propaganda usw. müssen wir den sogenannten 
nationalen Nihilismus aus dem Bewußtsein der 
Menschen aus rott en, Ihnen und vor allem 
den Lehrern das Gefühl der nationalen Würde 
urtd Ehre anerziehen, das Gefühl der Unentbehr­
lichkeit der Muttersprache wecken und fördern.

Und dazu müssen wilr genau unser Volk, un­
sere Geschichte, unseren Entwicklungsweg, un­
seren Platz in der Familie der Völker kennen. 
Das heißt, es muß ein staatsbürgerlich geistiges 
Klima, ein ideologisch-moralisches Milieu ge­
schaffen werden, um die Menschen' aufzurütteln 
und das gesteckte Ziel zu erreichen1.

Die einfache, geradlinige Agitation. die 
fortwährende Heranziehung von Autoritäten, die 
gedankenlose Ausführung von Beschlüssen kön­
nen zu keinen guten’ Ergebnissen führen. Da­
von haben wir uns zur Genüge überzeugt.

Und beginnen muß man mit dem Fundament, 
mit der Erziehung des Gefühls der nationalen 
Würde. Das müssen wir selbst, die Deutschen un­
ter den Deutschen tun. Von uns selbst hängt es 
ab, wie sich unser Volk weiterenitwickeln wird. 
Diesen Gedanken müssen vor allem wir selbst 
beherzigen. Nur, wenn wir das mit ganzem 
Herzen eingesehen haben, können wir über den 
Unterricht der Muttersprache sprechen. Das ist 
es, was mich bewegt, was ich hier In unserem 
Rundtischgespräch hervorheben wollte.

Das Gespräch hat eine ernste und tiefe philoso­
phische Wende genommen. Wir müssen alte Aspekte 
dieses aktuellen Problems berücksichtigen und sie 
in unserer Arbeit weitgehend zur Realisierung des 
Beschlusses äuswerten.

Der Beschluß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
stellt den Bildungsorganen konkrete Aufgaben. In 
welcher Richtung geht Jetzt die Arbeit?

Galina KABYLDINOWA: Ab 1. Sep­
tember 1987 • soll in einer Reihe von 
Rayons, wo die Sowjetdeutschen kompakt le­
ben, der Mutterspracheunterricht in den Kinder­
gärten eingeführt wendert. Wir stehen vor einem 
ernsten Kaderproblem. Die Situation im Gebiet 
Alma-Ata zeigt, daß von den zahlreichen Mit­
arbeitern der Vorschuleinrichtungen deutscher 
Nationalität nur ganz wenige imstande sind, die­
ses Fach zu unterrichten. Welchen' Ausweg aus 
dieser komplizierten Situation sehen wir? Es 
wurde beschlossen, den muttersprachlichen 
Deutschunterricht vorläufig nur in’ denjenigen 
Kindergärten einzuführen, wo es in der Nähe 
Schule mit deutschen Gruppen gibt. Die Lehrer 
dieser Gruppen körinten in den Kindergärten 
Deutsch unterrichten. Es handelt sich vorläufig 
nur um eine Wochenstunde.

Verfügt das Ministerium heute schon genau über 
Angaben, wo der Unterricht der Muttersprache ein­
geführt werden kann?

Galina KABYLDINOWA: Genaue Angaben 
Hegen vorläufig nur aus dem Gebiet Zelinograd 
vor. Das sind die Kindergärten irt den Dörfern 
Dshangls-Kuduk, Pawlowka und Nowodoiinka. 
Mit der Zelt wird diese Zahl natürlich wachsen.

Raissa SCHER, Inspektorin für muttersprach­
lichen Deutschunterricht in der Alma-Ataer Gé- 
bletsabtellung Volksbildung:

Im beginnenden Schuljahr soll der mutter­
sprachliche Deutschunterricht In einigen Schu­
len der Rayons Kaskelen und Ui und in der 
Stadt Talgar sowie In sieben Kindergärten ein­
geführt werden. Wir haben die Lehrkräfte er­
mittelt, die dieses Fach unterrichten werden'. 
Allerdings müssen sie alle efrien kurzfristigen 
Weiterbildungskursus durchmachen. Besonders 
bezieht sich das auf die Lehrer, die in den deut­
schen Gruppen der Kindergärten arbeiten wer- 
dert.

Um die Ausbildung von Lehrkräften für die Kin­
dergärten handelt es sich Im Beschluß ebenfalls.

Raissa DAWLETKELDEJEWA, Leiterin der 
Verwaltung Vorschulerziehung im Blldungsmi- 
nlsterlum der Kasachischen SSR:

Wie bekannt, wird das Problem des Unter­
richts der Muttersprache (Kasachisch, Deutsch. 
Uigurisch usw.) zum ersten Mal auf die Tagesord­
nung gestellt. Deshalb müsseri wir uns vor allem 
darüber Klarheit verschaffen, m welchen Regio­
nen der Republik diese Notwendigkeit besteht 
und das Problem gründlich erforschen; doch Ist 
uns riur wenig Zelt dazu gegeben. Wie die Kol­
legen bereits sagten, sind die Mitarbeiter der 
Bildungsorgane jetzt damit beschäftigt, genaue 
Informationen und statistische Angaben über die 
Notwendigkeit der Elinführung des Deutschunter­
richts In den Vorschuleinrichtungen der Gebiete 

zu sammeln, In denen die deutsche Bevölkerung 
dicht angesiedelt ist.

Problem Nummer 1 ist gegenwärtig die Aus­
arbeitung des Programms und des Lehrplans 
für diese Gruppen. Erfahrungen In dieser 
Richtung gibt es nicht, deshalb haben wir uns 
an die Wissenschaftler des Alma-Ataer Fremd­
spracheninstituts mit der Bitte gewandt, solch 
ein Programm für fünfjährige Kinder auszuar­
beiten. Als Grundlage könnte unseres Erachtens 
das bereits vorhandene Programm für die ka­
sachische Sprache in Vorschuleinrichtungen die­
nen.

Wie dem auch sei, ab 1. September werden 
wir den Unterricht der deutschen Muttersprache 
in einer Reihe von Kindergärten elrtführen, um 
die ersten Erfahrungen zu sammeln und die Sa­
che gründlich zu erforschen.

Ab nächstem Schuljahr soll an der Vorschul- 
abtellung der Saraner Pädagogischen Fach­
schule im Gebiet Karaganda eine deutsche Grup­
pe gegründet werden, die Lehrer für das Fach 
Deutsche Muttersprache in Vorschuleinrichtun­
gen ausbilden wind. Vorerst sollen' es 30 Mann 
sein, doch fernerhin soll diese Zahl, wenn nö­
tig, vergrößert werden.

Kurzum, wir stehen -vor einer ernsten Arbeit, 
die wir unbedingt erfolgreich zu Ende führen 
müssen.

Bis dahin haben wir die Probleme des Mutter­
spracheunterrichts sozusagen „von oben“ behan­
delt. Bei uns sind aber auch Praktiker zu Gast, die 
bereits einige Jahre Deutsch als Muttersprache un­
terrichten. Wie sehen Sie das Problem, mit welchen 
Schwierigkeiten sind Sie in Ihrer tagtäglichen Arbeit 
in der Schule konfrontiert?

Helene METCHE, Lehrerin für deutsche Mut­
tersprache in der Achtklassenschule von Tsche- 
bendowka, Gebiet Kustanai:

Ich unterrichte Deutsch als Muttersprache in 
den Klassen 1. 6,7, und 8. Mit Lehrbüchern sind 
unsere Schüler mehr oder wertiger zufrieden­
stellend versorgt. Die meisten Lehrbücher über­
fordern Jedoch die Möglichkeiten der Schüler, 
berücksichtigen die Veränderungen in unserem 
Leben riur wenig. Ihre Verfasser gingen und ge­
hen davon aus, daß die Kinder mit bestimmten 
Kenntnissen der Muttersprache In die Schule 
kommen. Leider ist dem schon längst nicht 
mehr so. Da wird der Lehrer mit sehr großen 
Schwierigkeiten konfrontiert, die er bei wei­
tem nicht immer erfolgreich bewältigen kann. (

Dazu ist die Methodik des muttersprachliehen 
Deutschunterrichts Hoch sehr mangelhaft ausge­
arbeitet. Das erschwert nicht nur dle/Arbeit des 
Lehrers (viele von ihnen arbeiten nach eigenem 
Gutdünken), sondern auch die Tätigkeit der 
prüfenden Organe.

Die Lehrer wenden nur sehr mangelhaft mit 
methodischer Literatur versorgt. Gibt es sie 
überhaupt? Auch fehlt es in den Schulen an 
entsprechenden Anschauungsmitteln, von Schall­
plattensätzen schort ganz zu schwelgen;

Unlängst Ist in unserer Schule das neue Pro­
gramm für den muttersprachlichen und Literatur­
unterricht eingetroffen. Leider aber gibt es kei­
ne Erläuterungen für den Lehrer; die Lehrbü­
cher entsprechen ja nicht mehr den neuen For­
derungen.

Pauline HERDT, Lehrerin aus der Mittelschu­
le von Nowodoiinka, Gebiet Zelinograd:

In unserer Schule wird der muttersprachliche 
Deutschunterricht von fünf Pädagogen mit Hoch­
schulbildung erteilt. Aber auch uns sind all die 
Schwierigkeiten bekannt, über die sich meine 
Kollegin beschwerte. Das Durcheinander mit 
den Lehrbüchern und Lehrplänen beeinträchtigt 
sehr die Erfolge im muttersprachlichen' Deutsch­
unterricht.

In den drei Jahren meiner Arbeit wurden wir 
kein einziges Mal zu einem Erfahrungsaustausch 
mit anderen Kollegen! eingeladen, selbst die 
Lehrgänge am Lehrerwelterblldungsinstitut, 
darüber berichteten meine Kollegen, werden 
sehr mangelhaft organisiert; man macht da 
keirien Unterschied zwischen Fremdspracheleh­
rern.

Damilja TAUBAJEWA, Leiterin der Abtei­
lung Bibliothekenfonds und Lehrbücher im Bil­
dungsministerium der Kasachischen SSR:

Die Lehrerinnen aus den Gebieten haben lei­
der recht, wenn sie behaupten, daß die Versor­
gung der Schüler mit Lehrbüchern für den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht nach wie vot 
ein Engpaß ist, obwohl wir es in den letzten 
Jahren auch durchgesetzt haben, daß dieses 
Problem zentralisiert gelöst wind.

Vieles hängt in dieser Arbeit nicht allein vom 
Ministerium ab. Sehr viele Schuldirektoren so­
wie Leiter der Abteilungen Volksbildung verhal­
ten sich zur Bestellung von Lehrbüchern für 
das nächste Schuljahr äußerst nachlässig, sie 
verfügen über keine genauen statistischen An­
gaben und arbeiten nicht für die Perspektive.

Zweiteris hängen wir vollkommen . von Bil­
dungsministerium der UdSSR und dem Verlag 
„Prosweschtschenlje" ab. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Fibel oder das Lehrbuch für die zwei­
te Klasse mit den Beiheften für den Lehrer. 
Entsprechende Bestellungert wurden bereits 
1985 gemacht, jedoch bis heute sind die Lehrbü­
cher nicht eingetroffen; die Schulen werden sie 
bestenfalls in der Mitte des Lehrjahres erhalten.

Welche Schritte hat das Bildungsministerium Ka­
sachstans unternommen, um diesen Knoten zu lö­
sen? Hat es sich an das Unionsministerium, an die 
Regierung oder an das Zentralkomitee der KPdSU 
gewandt?

Damilja TAUBAJEWA: Wir haben diese Fra­
ge wiederholt im Bildungsministerium der 
UdSSR urtd im Verlag „Prosweschtschenlje“ 
aufgeworfen, der Karren kommt jedoch nicht 
vom Fleck.

A .
Die Lage mit der Versorgung der Schulen 

mit Lehrbüchern für muttersprachliehen 
Deutschunterricht sowie ihre Qualität müssen tat­
sächlich einer tiefschürfenden und sachkundigen 
Analyse unterzogen wenden. Das Bildungsmini­
sterium muß zielstrebiger nach effektiven We­
gen zur Überwindung dieses Engpasses for­
schen. Darauf wind auch im Beschluß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR mit allem Nachdruck hlngewleseni. Eine we­
sentliche Beisteuer zur positiven Lösung die­
ses Problems könnten auch die Muttersprache­
lehrer und Schulleiter leisten, indem sie ihre 
Bestellungen rechtzeitig und auf weite Sicht ma­
chen.

Es gibt im muttersprachlichen Deutschunter­
richt tatsächlich viel ungelöste Probleme, die 
seine Entwicklung hemmen. Jedoch schon die 
Tatsache, daß das höchste gesetzgebende Organ 
der Republik und das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans'- sich diesem 
Problem zugewandt und konkrete Maßnahmen 
zu seiner Lösung beschlossen haben, flößt uns 
Optimismus und Zuversicht ein, daß sich die 
Lage um dert muttersprachlichen Deutschunter­
richt zum Besseren verändern wird. Jetzt hängt 
der Erfolg der Sache in großem Maße von den 
Bildungsorganen und den Lehrern an der Ba­
sis ab. Aber auch wir selbst, und wir sind ja al­
le Eltern bzw. schon Großeltern, müssen uns die­
ser wichtigen Maßnahme, die für längere Jahre 
berechnet ist, mit allem Ernst und Elfer ver­
schreiben. Vollkommen Recht hat der Schriftstel­
ler Herold Belger, wann er behauptet, daß wir 
mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln 
— mit der Literatur, den Massenmedien, denen 
sich In nächster Zukunft die deutsche Redaktion 
des Fernsehens anschließen soll, dem Deutschen 
Theater, der deutschen Sektion der Unionsge­
sellschaft „Snanlje“ usw. — die Merischen für » 
diese edle Sache gewinnen müssen.

Zum Druck vorbereitet von
Helmut HEIDEBRECHT
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Panorama
In den Bruderländern

Wichtiger Wirtschaftszweig
HANOI. Vietnams Seelandschaft 

ist undenkbar ohne die zahlreichen 
Fischersegelboote, die an zerbrech­
liche kleine Muscheln erinnern. Die 
Fischerei war seit jeher einer der 
Hauptzweige der Volkswirtschaft 
dieses Landes, und der Beruf des 
Fischers stand hier stets hoch in 
Ehren.

Heutzutage werden in Vietnam 
die alten Dschunken durch fnoderne 
Schleppnetzboote abgelöst.- Es wer­
den Fischergenossenschaften ge­
schaffen und Verarbeitungsbetriebe 
und Kühlhäuser gebaut. Die Mee­
resprodukte behaupten in letzter 
Zeit einen wichtigen Platz im viet­
namesischen Export. Allein in der 
ersten Hälfte des laufenden Jahres 
brachte ihr Verkauf im Ausland der

Großbagger mit 
hoher Arbeitspräzision

Lohsa 
Erste 
daß

Lasert e c h n i k 
Ertahrun- 

auf diese Weise 
nicht erreichba-

BERLIN. Beim Einebnen von Ar­
beitsflächen für den Einsatz' schwerer 
Großgeräte wird im Braunkohlen­
tagebau 
eingesetzt, 
gen zeigen, 
Flächen von zuvor 
rer Glechmäßigkeit geschaffen wer­
den, und zwar mit geringerem Auf­
wand als zuvor. Das ist von großer 
Bedeutung, da derartige Ebenen 
nur maximal zehn Zentimeter vom 
Sollwert abweichen dürfen und ein 
gleichmäßiges Gefälle aufweisen 
müssen. Anderfalls bilden sich nach 
Niederschlägen Wasseransammlun­
gen und Schlammlöcher, was die 
Förderleistungen beeinträchtig und 
die Arbeitsbedingungen erschwert.

Fahrer von nunmehr erstmalig 
zum Ebneneingesetzteji Großbag­
gern, die über laserermittelte und 
laservermittelte Meßangaben ver­
fügen, können mit dem schweren 
Gerät heute Abraum bis zu 50. Me­
ter Höhe abtragen. Die Abweichun­
gen von der Waagerechten betragen 
weniger als fünf Zentimeter.

Dies geschiht, indem ein Rota­
tions-Lasersender die mit einem 
Laserstrahl ermittelten Meßwerte 
an einen auf dem Bagger installier­
ten Laserstrahlempfänger weiter­
leitet. Von einem Leuchttableau im 
Fahrerstand kann der Baggerfüh­
rer die jeweiligen Werte ablesen 
und das Baggern kontinuierlich und 
genau steuern. Durch den Wegfall 
aufwendiger Nacharbeiten werden 
beträchtliche Kosten eingespart.

Als vorteilhaft für die neuartige 
Meß- und Steuerungsanlage erwies 
sich ein Helium-Neon-Gaslaser.

Die Einführung der Lasertechnik 
wird zur Zeit in anderen Braunkoh­
lentagebauen der DDR ebenfalls 
vorbereitet.

...noch immer im Schatten
Im US-Kongreß endeten die Hearings über die Iran- 

Contras-Atfäre. Die Aussagen bestanden aus Teilge­
ständnissen und Halbwahrheiten. Vieles wird verschwie­
gen. Deshalb stehen die Drahtzieher der Affäre noch 
immer im Schatten. Sie haben aber eine Menge Spuren, 
hinterlassen, z. B. in Italien.

Das Attentat war detailliert geplant.
Ein mit 50 kg Dynamit volgestopfter Volkswagen 

sollte explodieren, sobald ihn in dem Vorort Trapani 
(Sizilien) an einer Kurve des Pizzolungo-Kais der Wa­

gen des Untersuchungsrichters Carlo Palermo einholt. 
So kam es auch. Palermo blieb wie durch ein Wunder 
am Leben. Als die Mörder auf den Distanzzünder drück­
ten, schob sich unversehens ein Golf zwischen den 
Käfer und den Wagen des Richters und fing den 
schweren Schlag auf.

Der Richter und seine Leibwächter kamen mit einem 
Schock und leichten Verletzungen davon. Von den In­
sassen des Golf, einer jungen Mutter, die ihre beiden 
6jährigen Jungen zur Schule brachte,

„Die Irren
aus der Unterwelt”

Richter Palermo war schon 19.80 
in Trento in Lebensgefahr, als er 
erstmalig in den illegalen Waffen- 
und Rauschgifthandel hineinroch.

Die Sache begann mit einem ba­
nalen Fall. Im Gebiet Trantino-Alto 
Adige war ein geheimes Heroinla­
ger entdeckt und eine Untersuchung 
eingeleitet worden. Von dort zog 
sich ein Faden zum Scharzhandel 
mit leichten Feuerwaffen. Die Fest­
genommenen — anfangs kleine Fi­
sche — gestanden, daß sie Heroin 
und Morphium aus dem Nahen 
Osten nach Italien und in umge­
kehrter Richtung Pistolen und Ge­
wehre befördert hatten.

Dann aber kam der Richter, der 
nicht locker ließ, den Hintermän­
nern auf die Spur. Als ersten ließ 
er im November 1982 Henry Arsan, 
Inhaber der beiden Mailänder Im­
port- und Exportfirmen Stibam und 
Arexport, festnehmen. Palermo ahn­
te nicht, wer ihm ins Netz gegan­
gen war und gegen welche Kreise 
er sich gewandt hatte.

Arsan lieferte im Auftrag der 
CIA und des Erkundungsamtes des 
US-Verteidigungsmi nisteriums 
(DIA) Waffen in den Iran. Wir be­
richteten schon, daß das 1981 be­
gann. Jetzt kann das Datum genau­
er mit 1979/1980 angegeben wer­
den. Die Geschichte trug sich so zu:

Im November 1979 wurden Beam­
te der US-Botschaft in Teheran als 
Geiseln genommen. Nunmehr hatte 
die CIA im Iran fast niemanden 
mehr, der ihr die nötigen Meldun­
gen liefern konnte. Nach dem Sturz 
des Schahregimes hatte Langley im 
Iran kaum noch Aufklärungsmög­
lichkeiten.

Das US-Verteidigungsministeri- 
um stellte eine zusätzliche Einheit 
auf, die solche Angaben einholen 
und zur Befreiung der Geistein das 
Unternehmen „Eagle Claw” durch­
führen sollte.

Im April 1980 scheiterte es. Aus­
gesandte Hubschrauber stürzten 
nachts in der Wüste ab, die Besat­
zungen fanden den Tod.

Im Pentagon folgerte man, daß 
man für die Koordinierung von pa­
ramilitärischen Aktionen und Spio­
nage eine reguläre Einheitsgruppe 
aufstellen müsse. So wurde kurz 

SRV fast 70 Millionen Dollar einan­
derthalbmal mehr als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahrs.

Große Nachfrage herrscht auf 
dem Weltmarkt nach frischen und 
gefrorenen Garnelen, Krabben und 
Kalmaren.

Um den Export zu vergrößern, 
wenden die vietnamesischen Spezia­
listen verschiedene neue Methoden 
der Gewinnung dieser Meerespro­
dukte an, unter anderen die Garne­
lenzucht in den küstennahen seich­
ten Gewässern. Allein in der Pro­
vinz Hau Giang nehmen die „blauen 
Plantagen” 18 Hektar ein.

Es werden auch Maßnahmen zur 
Vervollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus getroffen. Vor kur­
zem wurden die Kühlbetriebe, die

Foto: TASS

Agrumenernte auf Kuba
HAVANNA. Auf der Insel der 

Jugend — einem Sondermunicl- 
plo Kubas — hat man. In dieser 
Woche mit der Agrumenernte be­
gonnen. Daran beteiligen sich 
über 600 Werktätige der Land­
wirtschaft urtd der Verarbeitungs- 
Industrie, rund 2 000 kubanische 
Studenten und Schüler sowie Kin­
der aus Entwicklungsländern, die 
in diesem malerischen Winkel der 
Republik in internationalen Schu­
len lernen.

Die Hafenarbeiter aus Nueva 
Gerona haben bereits die ersten 

nach Reagans Amtsantritt ohne 
Wissen des US-Kongresses das Amt 
für Sicherung der Aufklärungsarbeit 
mit einem anfänglichen Etat von 
10 Mio Dollar und einem Personal 
aus 250 Offizieren ins Leben geru­
fen.

Zu den rührigsten Beamten dieser 
Dienststelle zählten Oberstleutnant 
Oliver North und Generalmajor Ri­
chard Secord. In den ersten Mona­
ten des. Jahres 1981 leiteten sie den 
Verkauf von AWACS-Flugzeugen 
an Saudi-Arabien in die Wege. Der 
Erlös — Hunderte Millionen Dol­
lar— wurde für Hilfe an die Con­
tras in Mittelamerika und an die 
Duschmanen in Afghanistan sowie 
für andere Operationen in Afrika, 
Südostasien, Nahost und Europa 
verwendet.

Das war aber nicht ihre einzige 
Geldquelle. Ebenfalls 1981 entstand 
im Pentagon das Amt für Sonder­
operationen. Seine Agenten, die „die 
Irren aus der Unterwelt” genannt 
wurden (das Amt war im Souter­
rain des Verteidigungsministeriums 
untergebracht), führten im Auftrag 
von Langley und DIA im Ausland, 
von El Salvador bis Äthiopien und 
von Afghanistan bis Angola, Ge­
heimoperationen durch.

So bildete sich zwischen 1979 
und 1981 das Potential einer ein­
flußreichen Militärischen Spionage­
junta, eine Art unsichtbarer US- 
Regierung mit einer eigenen Armee, 
mit Spionage- und Sabotageeinhei­
ten und mit Geld heraus. Sie be­
trieb ihre eigene Politik. 
Pentagon und CIA -bedürfen nur 
noch eines Vorwands, um Waffen 
zu liefern und damit ihre verlorenen 
Stellungen im Iran wieder zu beset­
zen. Der Anlaß ergab sich 1980 
in Gestalt der 'Spannungen zwi- 
scjhenTeheran und Bagdad, die bald 
in den langwierigen Krieg ausarte­
ten. Ebenfalls 1980, als Carlo Pa­
lermo seine Untersuchung einleitete, 
bahnte der ehemalige französische 
Marineflieger Bernard Veuillot, der 
den riskanten, aber einträglichen 
Beruf des Waffenhändlers gewählt 
hatte, erste Kontakte mit Teheran 
an, angeblich für die Lieferung von 
Insektiziden aus Belgien in den 
Iran.

Drei US-Geheimdinste — CIA, 
DIA und die Nationale Sicherheits­
agentur (NSA)—gingen daran, 

früher anderen Ministerien unter­
stellt waren, diesem Wirtschafts­
weg beigegeben. Das schuf günsti­
ge Bedingungen für die stabile Tä­
tigkeit der ganzen Produktionsket- 
le, angefangen mit der Arbeit der 
Fischer bis zur Herstellung von 
Fertigerzeugnissen.

Allerdings sind noch nicht alle 
Probleme gelöst. Große Schwierig­
keiten bereitet die Versorgung der 
Schiffe mit Treibstoffe und Fi­
schereiausrüstungen. Die Ankaufs­
politik fördert in nur ungenügen­
dem Maße das Interesse an der Lei­
stungssteigerung beim Fischfang. 
Eben mit der Lösung dieser Pro­
bleme befassen sich heute die Ar­
beiter und Ingenieure, Ökonomen 
und Wirtschaftsleiter — alle, von 
denen die bessere Nutzung des Rie­
senpotentials der Branche abhängt, 
welcher bei der Erfüllung der Be­
schlüsse des VI. Parteitages 
KPV über die Steigerung der 
duktion von Nahrungsmitteln 
Exporterzeugnissen eine große 
le beigemessen wird.
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Das Lenin-Museum 
Poronin na Podhale — 
ner Gebirgsgegend

Tatra-Abhang 
sich in der

ver- 
Fofokop i e n, 

revolutionärer

nördlichen 
— erfreut
Volksrepublik Polen gro­
ßer Beliebtheit. Hierher 
kommen Touristen aus 
dem Ausland und aus allen 
Teilen der Republik, um 
sich mit Stätten bekannt­
zumachen, wo Wladimir 
lljifsch in den Jahren 1913 
bis 1914 gelebt und gear­
beitet hat. Im Museum ist 
auf der Grundlage 
schiedener 
Dias und
Ausgaben jener Zeit, die 
aus polnischen 
wjetischen 
und 
eine 
lung 
Auf
zahlreiche Materialien prä­
sentiert, die von der Rie­
senarbeit W. I. Lenins zur 
Vereinigung der Partei­
reihen berichten.

Unser Bild: Niederlegen 
von Kränzen am Lenin- 
Denkmal in Poronin.

und so- 
Bibliotheken 

Archiven eintrafen, 
interessante Ausstei­
geschaffen worden, 
den Ständen werden

Tonnen von Apfelsinen, Zitronen 
und Grapefruits der neuen Ernte 
auf Schiffe verladen, die diese 
aromatischen tropischen Früchte 
in die zentralen Provinzen Ku­
bas, in die Sowjetunion und an­
dere sozialistische Länder beför­
dern werden.

Die Werktätigen der Insel der 
Jugend haben sich verpflichtet, 
in diesem Jahr 150 000 Tonnen 
Agrumen zu ernten. Davon sind 
120 000 Tonnen zum Export, vor 
allem in die Länder des Sozialis­
mus, bestimmt.

diesen Kontakt auszubauen. So­
gleich drangen durch den Spalt 
Schiffe und Transportflugzeuge ver­
schiedener Länder mit Waffen für 
die „Terroristen" (wie das Weiße 
Haus das Regime Khomeinis titulier­
te) im Iran ein. Sie brachten „Har- 

.poon"- „Hawk”- und „Siedwinder”- 
Raketen, F-4-Jagdflugzeuge, M-48- 
Panzer, Kampfhubschauber und vie­
les andere. Die Operation lief unter 
der Codebezeichnung „Demavend” 
(nach dem Namen eines Bergs im 
Iran).

Die Lieferungen hatten einen Ge­
samtwert von mehr als 2 Md. Dol­
lar. Vorgreifend möchte ich zum 
Vergleich angeben, daß sich die 
von Oberstleutnant North getätig­
ten Abschlüsse in der Iran-Contras- 
Affäre auf ca. 100 Mio Dollar be­
liefen. ■

In die Belieferung Teherans schal­
tete sich sogleich Tel Aviv ein. Im 
April 1981 bekam dessen Verteidi­
gungsminister Sharon in Jerusalem 
die Zustimmung US-Staatssekretär 
Haigs.

Waffen kamen auch über Italien, 
auf Wegen, die Henry Arsan ge­
bahnt hatte. Im Sommer 1982 
brachte die Zeitschrift „JP-4" das 
Foto eines iranischen Transport­
flugzeugs im Flughafen Malpensa 
(Mailand), wo es Ersatzteile für 
US-Flugzeuge aufnahm, die im Be­
sitz Teherans waren.

Bald darauf erkannte Carlo Pa­
lermo, daß hohe Beamte der US- 
Botschaft in Rom unmittelbar mit 
dem Waffen- und Rauschgifthandel 
zu tun hatten. Ende 1982 ließ er 
zwei US-Diplomaten schriftlich zum 
Verhör vorladeh. Die Vorladung 
wurde mißachtet.

.Im August 1982, als Carlo Pa­
lermos Untersuchungen gegen Hen­
ry Arsan in vollem Gange waren, 
bestätigte der Nationale Sicher­
heitsrat der USA (NSC) den von 
North formulierten geheimen Teil 
des „Demokratie-Projekts” (das of­
fizielle Programm verlas Reagan 
im Juni im britischen Parlament). 
Als illigale Operationen waren die 
Unterstützung der Contras und die 
Waffenlieferungen an den Iran,zum 
Teil über den Hafen Talamone (Ita­
lien), vorgesehen.

Von da an wurde der Iran durch 
zwei Kanäle mit Waffen beliefert: 
von der Gruppe North über den

Der Kaifee isl die wichtigste 
Exportkultur 'und wichtigste Valu­
tabezugsquelle der Republik Ni­
karagua. Das Einkommen des 
Landes hängt davon ab, wie rasch 
und verlustarm die Ernte eingebracht 
wird. Die Kaffee-Ernte verläuft unter 
komplizierten Bedingungen: Es man 
gelt an Arbeitskräften, weil die 
terroristischen Ausfälle der „Contras" 
nicht aufhören. Internationale Briga­
den vieler Länder, darunter auch 
der Sowjetunion, erweisen den 
Nikaraguanern Hilfe bei der Ernte.

Im Bild: Beim Sortieren von Kaffee.

Im Interesse 
des Friedes

Es ist notwendig, die Zusammen­
arbeit zwischen Wissenschaftlern 
verschiedener Länder im Interesse 
des Friedens und der Zukunft der 
Menschheit zu festigen. Das sagte 
der Vize-Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR und 
Leiter der sowjetischen Abteilung 
der internationalen wissenschaft­
lichen Organisation „Weltlabprato- 
rium”, J. Welichow, in Erice vor 
Journalisten. J. Welichow nimmt am 
7. internationalen wissenschaft­
lichen Symposium in dieser kleinen 
Stadt auf Sizilien teil.

„Das Symposium hat in einer kon­
struktiven Atmosphäre begonnen", 
sagte er. „Das gibt Grund zu der 
Hoffnung, daß seine^Ergebnisse gut 
sein werden. Wir sind für eine 
transparente Wissenschaft und der 
Meinung, daß nur in der Atmosphä­
re der Offenheit, die eine der ver­
bindlichen Bedingungen der Tätig­
keit des .WeltTaboratoriums’ ist, 
gute Ergebnisse erzielt werden kön­
nen. Es ist erforderlich, den Sektor 
der friedlichen Forschungen mög­
lichst intensiv zu erweitern”, be­
tonte der Wissenschaftler.

„Auch das ist wichtig, daß die

Erklärung der sowjetischen 
UNO-Gesellschaft

„Erst wenn die Menschheit die 
enorme Bürde des Rüstungswett­
laufs losgeworden ist, erhallt sie 
Ressourcen, die sie für schöpferi­
sche Zwecke so nötig braucht“, 
heißt es in einer Erklärung der so­
wjetischen UNO-Gesellschaft, die 
sie im Zusammenhang mit der 
Durchführung einer internationalen 
Konferenz über wechselseitigen 
Zusammenhang zwischen Abrüstung 
und Entwicklung abgab.

„Die Absurdität des unaufhaltsa­
men Rüstungswettlaufs, der den 
ökonomischen und sozialen Bedürf­
nissen der Menscheit zweifellos 
schadet, wird besonders vor dem 
Hintergrund der äußerst akuten 
Probleme der Entwicklungsländer 
und des gegenwärtigen unbefriedi­

Nationalen Sicherheitsrat und über 
das Pentagon im Zuge der Opera­
tion „Demavend". Waren das Teile 
ein und desselben Plans? Oder wa­
ren die Geschäfte des Oberleutnants 
zur Tarnung für größere Lieferun­
gen?

Ende 1982, Anfang 1983 brauchte 
der Iran dringend amerikanische 
Kriegstechnik, die 95 Prozent sei­
nes Rüstzeugs ausmachte. Nur ei­
nige von den 250 F-4-Jägern, die 
1979 vor dem Sturz des Schahs an­
gekauft worden waren, konnten 
noch fliegen.

Im Zuge des „Demavend”-Plans 
gründeten der schon erwähnte, mit 
der CIA liierte Bernard Veuillot 
und-ein anderer französischer Waf­
fenhändler, Lang, für die Lieferung 
von US-Waffen nach Theran in Pa­
nama die Gesellschaft Daloa Finan- 
ce.

Der von Untersuchungsrichter 
Palermo inhaftierte Arsan hätte 
viel darüber aussagen können, er 
starb aber im Mailänder Gefäng­
nis „San-Vettore" unter rätselhaf­
ten Umständen. Der wichtige Fa­
den war gerissen, aber das Knäuel 
war geblieben.

Bei CIA und DIA brach eine re­
gelrechte Panik aus, als Ingenieur 
Partei im April 1983 die Handfes­
seln angelegt wurden. Auf Anfrage 
Carlo Palermos spuckte das elektro­
nische Gedächtnis des italienischen 
Innenministeriums folgende Infor­
mation aus:

„Clauco Partei. Geboren 1926. 
Absolvierte drei Hochschulen. Ehe­
maliger Offizier zur See. Leiter in 
Rom das private Forschungszen­
trum für Raketentriebwerke. Mit­
glied der Akademien von New York, 
London und Paris. Patente auf 
Erfindungen im Raketenbau. Mitar­
beiter amerikanischer Geheimsdien- 
ste. Spezialität" Falschmeldungen. 
Zugang zu streng geheimen militä­
rischen Akten der NAZO. Ausweis 
Nr. 543."

Partei wurde nicht inhaftiert. Es 
stellte sich heraus, daß er sich im 
Rahmen der Gesetze gehalten hatte. 
Nach seiner Festnahme sagte er 
jedoch viel Wissenswertes darüber 
aus, wie das illegale Waffenge­
schäft funktioniert; ferner über 
Operationen der US-Geheimdienste, 
auch über die Belieferung des Irans 
mit Waffen. Er verschwieg zwar 
den „Demavend"-Plan und die 
Gruppe North, aber Palermo konn­
te nunmehr selbständig vieles her­
ausfinden, was für CIA und DIA 
äußerst unerwünscht war.

Im November 1983 wurde Fregat­
tenkapitän Angelo De Feo verhört, 
der funft Jahre beim italienischen 
Spionagedienst hohe Posten beklei­
det hatte. Er öffnete dem Richter 
die Augen dafür, wie wichtig der Ha­
fen Talamone für die illegalen 
Waffenlieferungen ist. Diese stan­
den unter strikter Kontrolle der 
Geheimdienste.

(Schluß folgt)

Idee des .Weltlaboratoriums' Ver­
ständnis bei führenden Represen- 
tanten der UdSSR, der USA, der 
VR China, Italiens und vieler ande­
rer Länder gefunden hat”, fuhr 
Akademiemitglied Welichow fort. 
„Eben dank ihrer umfassenden Un­
terstützung ist es1 möglich gewor­
den, eine Reihe großangelegter wis­
senschaftlicher Programme gemein­
sam zu verwirklichen, die jetzt auf 
dem Symposium in Erice diskutiert 
werden. Im Februar dieses Jahres 
wurde während des Besuchs des 
Außenministers Italiens, Giulio 
Andreotti, in der UdSSR ein Ab­
kommen über die internationale 
Zusammenarbeit in Wissenschaft 
und Technik unter der Schirmherr­
schaft des .Weltlaboratoriums’ un­
terzeichnet. Die UdSSR schloß sich 
sofort der Ausarbeitung einiger 
Projekte an, in deren Rahmen so­
wjetische Wissenschaftler gemein­
same Forschungen mit ihren Kol­
legen aus Italien, Indien, der 
Schweiz, der Tschechoslowakei und 
anderen Ländern unternehmen. Die 
Sowjetunion wird auch künftig sol­
che Zusammenarbeit entwickeln”, 
betonte J. Welichow.

genden Standes der Weltwirtschaft 
sichtbar.“

In dem Papier wird unterstrichen, 
daß das Prinzip „Abrüstung für 
Entwicklung“ das neue politische 
Denken symbolisiert, das den Mili­
tarismus ablehnt und auf Zusam­
menarbeit und gegenseitige Hilfe 
in dieser wechselseitig abhängigen 
Welt orientiert ist.

Einer der realen Kanäle zur 
Nutzung des Abrüstungspotentials 
im Interesse der Entwicklung körin- 
te die Gründung eines internationa­
len Hilfsfonds für die Entwicklungs­
länder aufgrund der Verwendung 
eines Teils der realen Mittel wer­
den, die infolge der Abrüstung frei­
gesetzt werden.

Die nukleare
Gefahr abwenden
„Alle Arten von Kernexplosio­

nen bedeuten die größte Gefahr für 
die Umwelt. Diese Gefahr haben die 
Menschen mit eigenen Händen ge­
schaffen“, erklärte der stellvertre­
tende Exekutivdirektor des Umwelt­
programms der Vereinten Nationen 
(UNEP), William Mansfield, ge­
genüber TASS. „Ohne Zweifel“, 
fuhr William Mansfield fort, „sind 
alle Fachleute auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes zutiefst darüber 
besorgt, daß in verschiedenen Teilen 
der Erde Kernwaffentests fortge­
setzt werden. Es gibt auch andere 
Bereiche der menschlichen Tätig­
keit, die der Natur Schaden zufü­
gen, jedoch stehen die Kernwaffen­
tests in erster Stelle."

William Mansfield bedauerte, daß 
die internationalen Umweltschutz­
organisationen keinerlei Möglich­
keiten haben, die regierungsver- 
schiedeqen Staaten zu beeinflussen 
und zu einem Kerhwaffenverbot 
zu zwingen. Zugleich verwies der 
Vertreter des UNEP darauf, daß die 
UNESCO und das UNEP alle ih- 
n§p zu Gebote stehenden Möglich­
keiten nutzen, um die Menschen 
über die Situation im Umweltschutz 
zu informieren, damit sie sich der 
negativen Folgen ihrer Tätigkeit, 
bewußt werden. Eine solche Infor­
miertheit müßte nach Ansicht Mans­
fields die Öffentlichkeit dazu veran­
lassen, auf ihre Regierungen in die­
ser Frage Druck auszuüben. „Wir 
dürfen auf keinen Fall zulassen, 
daß auf der Erde ein .nuklearer 
Winter* ausbricht", sagte William 
Mansfield abschließend.

Schweden
Ein alter Mann, der in der 

schwedischen Stadt Sodertalje in 
Frieden sein Leben beschließt — so 
schildert die lokale Presse Ago Tal­
var. Dieser Mann ist ein Kriegsver­
brecher. In den Jahren des zweiten 
Weltkrieges leitete er die faschisti­
sche Organisation „Omakaitse” 
(Selbstverteidigung) in einem von 
den Faschisten okkupierten Gebiet 
Estlands. Auf sein Konto kommen 
Verhaftungen und Massenmord an 
Zivilisten. Unter den Opfern des 
Henkers waren auch in Estland le­
bende Bürger schwedischer Natio­
nalität, die die Schrecken des Ge­
fängnisses in der Ortschaft Haap- 
salu in vollem Maße kennenlernten.

Die schwedischen Zeitungen, die 
über das blutige Schuldkonto des 
Verbrechers inlormieren, drucken 
gleichzeitig verschiedenes Material, 
das aus ihm beinahe einen „He-

Scharfmacher 
am Werk

Je breiter $ich in der UdSSR der 
Demokrafisierungsprozeß entfaltet, 
je nachhaltiger sich in unserem Land 
die Transparenz durchsetzt, desto 
aktiver und raffinierter werden die 
Versuche gewisser Kreise im We­
sten, diesen positiven Prozeß zu 
diskreditieren und zu ihren unlau­
teren politischen Zwecken zu miß­
brauchen. Der in letzter Zeit erhobe­
ne Rummel um den Tag der Aufnah­
me der sowjetischen Ostseerepubli- 
ken — Lettlands, Litauens und Est­
lands — in den Staafsverband der 
UdSSR ist ein weiterer Beweis da­
für. Die bürgerliche, vor allem die 
amerikanische, Presse strotzt buch­
stäblich vor aller Art Erfindungen 
und Entstellungen der historischen 
Wahrheit. Es vergeht kein Tag, an 
dem nicht die „Stimme Amerikas” 
und nach deren Vorbild auch ande­
re ausländische Hetzsender eine wei­
tere Portion von Unterstellungen in 
den Äther pusten, mit denen be­
zweckt wird, das Leben der Völker 
der sowjetischen Ostseegebiete in 
verleumderischer Weise darzusfellen 
und nationalistische Leidenschaften 
zu entfachen.

Die Grundrichtungen, die Richtli­
nien und der Ton dieser feindseli­
gen Kampagne werden von den 
herrschenden Kreisen der USA an­
gegeben. In diesem Zusammenhang 
sei erwähnt, daß USA-Präsident Ro­
nald Reagan erst vor rund zwei Mo­
naten, am 14. Juni, anläßlich des von 
Washington ausgerufenen „Tages 
der Freiheit Baltikums" eine Prokla­
mation unterzeichnet hat, die den 
Versuch einer flagranten Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten der 
UdSSR darstellt. Der Chef des Wei­
ßen Hauses erklärte, die „Eingliede­
rung der baltischen Staaten in die 
Sowjetunion” sei von den USA „nie­
mals anerkannt worden” und werde 
„auch weiterhin nicht anerkannt". 
Er drohte, die USA würden auch 
künftig „alle Möglichkeiten nutzen”, 
um sich für die Rechte der balti­
schen Völker einzusetzen.

Analysiert man die Methoden, 
deren sich die Urheber des antiso­
wjetischen Rummels bedienen, so 
kann man unschwer erkennen, daß 
sie bei der verleumderischen Dar­
stellung der Sachlage im sowjeti­
schen Baltikum mit besonderem Ei­
fer bemüht sind, die Geschichte der 
Ostseerepubliken der UdSSR zu ver­
fälschen. Es ist wohlbekannt, daß 
die Sowjefregierung Lettlands be­
reits Ende 1917 gebildet und die 
Sowjetmacht in Litauen 1918/19 und 
in Estland 1918 errichtet wurde. 
Was aber die sogenannte „Unab­
hängigkeit” dieser Republiken be­
trifft, so wurde sie ihnen durch Ray- 
onette Kaiserdeutschlands beschert: 
die Interventen, die die geraubten 
Gebiete mit Blut überströmten, gin­
gen daran, ihre Pläne zur Annexion 
der Region zu realisieren. 1940 spra­
chen sich die Parlamente Lettlands, 
Litauens und Estlands gemäß dem 
souveränen Willen ihrer Völker für 
den Eintritt in den Staatsverband 
der UdSSR aus.

In der Entschließung der letti­
schen Volkssaeima hieß es: „Nur in 
der Völkerfamilie der Sowjetunion 
kann Lettland die Wunden heilen, 
die ihm in den langen Jahren der 
Sklaverei geschlagen wurden, nur 
mit Hilfe seines großen Freundes, 
der UdSSR, und als gleichberech­
tigtes Mitglied der Sowjetunion kann 
das lettische Volk seine Wirtschaft 
voranbringen, seine nationale Kultur 
entwickeln, die nationale Gleichbe­
richtigung gewährleisten und den 
Werktätigen Lettlands Frieden, Brot 
und wahre Freiheit sichern." Mit 
entsprechenden Vorschlägen kamen 
bevollmächtigte Delegationen zu ei­
ner Tagung des Obersten Sowejts 
der UdSSR nach Moskau. Ihnen ge­
hörten namhafte und angesehene 
Politiker und Persönlichkeiten wie 
J. Palickis (Litauen) und Dr. A. Kir­
chenstein (Lettland) an.

Soweit die Fakten. Nach Fakten 
aber würde man in der sich aus dem 
Westen ergießenden Flut von Pro­
pagandaerzeugnissen vergeblich su­
chen. Die Geschichte Lettlands, Est­
lands und Litauens präsentiert sich 
dort bestenfalls in einem Zerrspie­
gel, genauer aber bis zur Unkennt­
lichkeit entstellt...

Wenn schon von der Geschichte 
des sowjetischen Baltikums die Re­
de ist, jo kann man natürlich nicht 
umhin, sich in Erinnerung zu rufen, 
welche Pläne in bezug auf diese Re­
gion von den Führern des Hiflerrei- 
ches ausgeheckt wurden. So hielt 
der Minister für Ostgebiete Hitler- 
deutschlands, Rosen berg, den 
Reichsbeauftragten für Baltikum und 
Belorußland dazu an, in Estland, 
Lettland und Belorußland auf die Er­
richtung eines Reichsprofektorats 
hinzuwirken, um später durch Ger- 
manisierung rassisch geeigneter 
Elemente, Kolonisierung durch An­
gehörige der germanischen Rasse 
und Vernichtung unerwünschter Ele­
mente diese Gebiete zum Bestand­

deckt Kriegsverbrecher
ros" und „Märtyrer” macht. So 
brachte die Zeitung „Aftonbladet" 
ein Interview mit Talver, in dem er, 
offensichtlich in dem Bestreben, sei­
ne Vergangenheit zu rechtfertigen, 
erklärte, daß die Aktionen von 
„Omakaitse” „fast von der ganzen 
Bevölkerung Estlands unterstützt 
wurden". „Die Publikationen der 
bürgerlichen Presse wollen glauben 
machen, daß die Sowjetunion einen 
„unschuldigen" Menschen ver­
folge, der lediglich an einer 
„Wiederstandsbewegung" t e i I- 
nahm — was ist denn schlimmes 
daran?—, und daß die Killer aus 
dem Kommando Talvars keine Mas­
senmorde begingen.

Talvar wurde nach 1967 die 
schwedische Staatsbürgerschaft ge­
währt, als bekannt wurde, daß das 
Oberste Gericht Estlands ihn in Ab­
wesenheit zum Tode verurteilt hat­

teil des großdeutschen Reiches zu 
machen. Die Ostsee sollte zu einem 
germanischen Binnenmeer unter der 
Obhut Großdeutschlands werden.

Es ist mehr als offensichtlich, daß 
gerade der Eintritt in den Sfaatsver- 
band der UdSSR die Völker des so­
wjetischen Baltikums vor der fa­
schistischen Sklaverei bewahrt hat. 
Doch die ausländischen „Experten” 
sehen beharrlich über diese Tatsa­
che hinweg. Die „Freunde” der so­
wjetischen Ostseerepubliken schwei­
gen auch darüber, wie die arbeiten­
den Menschen im Baltikum vor 1940 
unter den Bedingungen der bürger­
lichen Staatsordnung gelebt hatten, 
als in Lettland, Estland und Litauen 
Arbeitslosigkeit und Elend herrsch­
ten. Ihr Schweigen ist nicht zufäl­
lig: sie setzen vor allem auf die 
Jugend, auf diejenigen, die sich in 
der Heimatgeschichte überhaupt 
nicht oder nur mangelhaft ausken­
nen...

Zu welchem Zwecke brauchen al­
so die westlichen „UdSSR-Experten” 
eine derart plumpe Verfälschung 
der Geschichte? Was wollen sie 
durch ihre feindseligen Exkurse in 
die Geschichte erreichen? Der von 
den Fälschern im Ausland erhobe­
ne Rummel und die von ihnen in 
Umlauf gesetzten böswilligen Erfin­
dungen von einer „Versklavung" 
der sowjetischen baltischen Völker 
sollen die Option dieser Völker für 
Sozialismus und Zusammenschluß mit 
der Sowjetunion in Zweifel stellen. 
Gewisse Kreise im Westen, die nicht 
gewillt sind, von ihrem Traum von 
einer Restauration der kapitalisti­
schen Ordnung im sowjetischen Bal­
tikum Abschied zu nehmen, sind be­
strebt, die sowjetischen Menschen 
von der Aufbauarbeit abzulenken 
und — wenn es geht — nationale 
Ausschreitungen (oder besser Unru­
hen) zu provozieren. Diese wollen 
sie dazu benutzen, die antisowjeti­
sche Kampagne weiter zu eskalie­
ren, die Nationalitätenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates zu 
verunglimpfen, unseren Umgestal- 
tungsprozeß und die von der Partei 
verfolgte und vom Volk aktiv unter­
stützte Politik der Demokratisierung 
zu diffamieren.

Bei schmutzigen Unterfangen mi­
schen im Westen in der Regel Ge­
heimdienste aktiv mit. Auch bei 
den gegenwärtigen ideologischen 
Diversionen, deren Objekt die so­
wjetischen Ostseerepubliken sind, ist 
den Geheimdiensten, vor allem der 
CIA, eine der Hauptrollen zugefal­
len. Die CIA ist es, die die subver­
sive Propaganda koordiniert und al-' 
ler Art verleumderische Broschüren 
und Flugblätter fabriziert, die durch 
Agenten in die sowjetischen Ostsee­
gebiete eingeschmuggelt -werden. 
Zu einem „Kampf für die Freiheit 
Estlands” ruft zum Beispiel in einer 
Broschüre das von der CIA ausge­
haltene sogenannte Generalkonsulat 
Estlands in New York auf. Die eben­
falls von der CIA finanzierte „Stif­
tung" des Terroristen Bukowski, die 
in Amsterdam (Niederlande) ihren 
Sitz hat, produziert am laufenden 
Bande Falschberichte von „Massen­
deportationen aus den durch so­
wjetische Truppen besetzten balti­
schen. Ländern”.

In Ausfällen gegen das sowjeti­
sche Baltikum, ergeht sich nach Dik­
tat der CIA’die reaktionäre balti­
sche Emigration, in der ehemalige 
Nazi-Handlanger und aller Art Re­
negaten eine bedeutende Rolle spie­
len. Sie haben ihre eigenen Völker 
verraten und handeln in der glei­
chen Art und Welse wie die afgha­
nischen Konterrevolutionäre oder 
die nikaraguanischen Contras. Da­
ran seien heute jene Leichtgläubi­
gen erinnert, die aus Unwissenheit 
oder Unverstand zum blinden Werk­
zeug in den Händen hochbezahlter 
CIA-Agenten werden könnten.

In diesen Tagen gehen bei den 
Redaktionen sowjetischer Zeitungen 
und bei TASS zahlreiche Zuschriften 
von Vertretern der Öffentlichkeit, 
von Arbeitern, Genossenschafts­
bauern und Angehörigen der Intel­
ligenz der sowjetischen Ostseegebie­
te ein. Darin wird Entrüstung über 
die scharfmacherischen Aktivitäten 
jener Kreise des Westens zum Aus­
druck gebracht, die, da sie keine Ris­
se im sozialen und politischen Gefü­
ge der sowjetischen Gesellschaft ent­
decken können, versuchen, sie nach 
nationalen Aspekten zu spalten und 
auf unserem Acker Samen der Feind­
schaft zu sähen. Dieser Entrüstung 
muß man sich anschließen. Es ist 
nicht das erstenmal, daß von Fein­
den des Sozialismus • Angriffe auf 
die UdSSR und Anschläge auf den 
unverbrüchlichen Bund und die 
Freundschaft der sowjetischen Völ­
ker unternommen werden, doch 
noch nie haben sie ihren Urhebern 
Dividenden gebracht. So wird es 
zweifellos auch diesmal sein.

Konstantin NILOW, 
TASS-Kommentator

te, berichtet „Svenska Dagbladet“. 
Es ist bemerkenswert, daß er eini­
gen Publikationen zufolge den Be­
hörden ein „offenes Geständnis" 
über seine Vergangenheit abgelegt 
hat. Wenn das wahr ist, ruit die 
Tatsache Befremden hervor, daß der 
Bitte des Kriegsverbrechers ent­
sprochen wurde.

Die schwedische Presse zeigt Er­
staunen: Warum man denn in der 
Sowjetunion an der Person Talvars 
Interesse hat? Dieses Erstaunen ist 
aber gespielt. Kriegsverbrechern, 
deren Hände mit Blut unschuldiger 
Opfer besudelt sind, kann und darf 
nicht vergeben werden, unabhängig 
davon, wie lange ihre Verbrechen 
zurückliegen. Das erfordert das Ge­
denken der Opfer des Faschismus, 
das die Lebenden aufruft, die Wie­
derholung der Greueltaten des ver­
gangenen Kriegs nicht zuzulassen.
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Post an uns
Bei jedermann 

stets willkommen
Der Beruf eines Briefträgers 

Ist keiner von den leichten, auch 
das Gehalt Ist da nicht so groß. 
Nicht viele gibt es, die Ihr Leben, 
diesem Beruf widmen. Lydia 
Stang aber, die schon 12 Jahre als 
Briefträgerin Im Sowchos „Kap- 
lanbek", Gebiet Tschlmkent, ar­
beitet, schätzt und ehrt Ihren Be­
ruf. Unsere Siedlung Gornoje 
zählt mehr als 7 000 Einwohner. 
Das Postamt befindet sich in ei­
nem modernen zweistöckigen Ge­
bäude. Sechs Briefträger bedie­
nen die Bevölkerung unserer Sied­
lung; jeder von ihnen hat somit 
mehr als 1 000 Menschen zu be­
treuen. Die Leiterin des Postam­
tes Talsslja Osljuk erzählt: „In 
den 12 Jahren Ihrer Arbeit als 
Briefträgerin hat Lydia Stang 
noch keine einzige Beartstandung, 
sondern nur Lob gehabt. Nie­
mand klagt über sie. Schon meh­
rere Jahre hängt Ihr Bild an der 
Rayonehrentafel In Saryagatsch”.

Lydia Ist Immer aufmerksam 
und höflich zu den Menschen. Oft 
bis spät abends geht sie mit ihrer 
schweren Posttasche durch die 
Straßen' von Haus zu Haus; kein 
Brief, keine Zeitung und keine 
Zeitschrift bleiben dabei auf 
morgen. Wenn es zuviel ist, hel­
fen Ihr ihre Kinder. Ihr ältester 
Sohn Georg dient Jetzt In der 
Sowjetarmee, aber Ihre 16jährige 
Tochter Luise Ist ihr ständig ei­
ne gute Helferin. Auch der sechs­
jährige Heinrich will mit seiner 
Hilfe nicht fehlen. Ihr Mann, der 
Elektroschweißer Rubln, steht da 
ebenfalls nicht abseits.

Lydia Ist in jeder Familie stets 
willkommen. Man liebt sie für das 
ehrliche Verhalten zur Arbeit. 
Darüber hinaus ist sie eine vor­
bildliche Frau und Mutter.

Neues Bistro
„Grotlk” so heißt das neue ge­

mütliche Cafe, das im leerste­
henden Erdgeschoß eines Wohn, 
hauses Im Zentrum Alma-Atas er­
öffnet wurde. Freundlich und 
schnell bedient Raschlda Chassa­
nowa die zahlreichen Kunden, die 
hier mit Vergnügen .einkehren. 
Hier können sie Kaffee, Tee, 
Milch, Blsqults sowie allenhand 
kühle Säfte bekommen. Dieses 
bequeme Bistro eine Zweigstelle 
des Cafes „Arman“, Ist aber nur 
einer der ersten Versuche, den 
Kleinhandel In den Straßen der 
Hauptstadt zu aktivieren. Die Ein- 
wohner begrüßen diese Form und 
warten auf Ihre Verbreitung.

Johann KORN
Alma-Ata *

Briefpartner 
gesucht

Mein Name ist Gerhard Matthel. 
Ich bin ständiger Leser der Zei­
tung „Freundschaft“ soweit sie 
bei uns erhältlich ist. Mit großem 
Interesse erfahre ich über Ihre 
Erfolge Im kommunistischen Auf­
bau. Ich möchte gern noch mehr 
über das Leben in Kasachstan 
wissen. Dazu suche ich Briefpart­
ner. Auche meine Tochter, die 10 
Jahre alt Ist, hat den Wurtsch. 
mit Lenln-Plonleren Ihre Gedan­
ken auszutauschen. Wir würden 
uns sehr über einen Brief von 
einer Familie mit gleichen In^ 
teressen freuen. Ich Interessiere 
mich für Bücher, Filmkunst, 
sammle Ansichtskarten. Der Brief­
wechsel kann in Deutsch, Rus­
sisch und EngHsch erfolgen. Mei­
ne Tochter Manja schwärmt für 
Musik, Sport und fc Tierkarten­
sammeln.

Heutzutage läßt sich die Bedeutung des Nachrichtenwesens nicht hoch 
genug einschätzen. Wie viele Wege spart einem das Telefon, wie viele Ver­
bindungen werden täglich hergestelltl Natürlich kommt es auch vor, daß 
man zu lange auf ein bestelltes Ferngespräch warfen muß oder andere Ver­
bindungsstörungen einem die Stimmung verderben. Und doch muß festge- 
stellf werden, daß das Fernsprechamt von Zelinograd jetzt bedeutend bes­
ser funktioniert. Dies ist auch das Verdienst von Olga König (im Bild) — 
des Ingenieurs des Linien-Wählerraumes und des Sekretärs der Parteiorgani­
sation des Betriebs. Sie arbeitet im Zelinograder Fernsprechamt bereits ein 
Jahrzehnt lang nach Absolvierung des Instituts für Nachrichtenwesen in No­
wosibirsk, erfüllt gewissenhaft ihre Dienstpflichten und leistet große gesell­
schaftliche Arbeit. Olga König ist im Fernsprechamt auch als Rational!satorin 
bekannt: Drei ihrer Verbtesserungsvorschläge sind bereits eingeführt wor­
den.

Foto: Heinrich Frost

Johann WORM

Gebiet Tschlmkent

Unsere Anschrift: 
Gerhard MATTH EI, 
Manja MATTH EI, 
Uhl-Str. 39
Gera 6502
DDR

Wie oft gehen wir ins Kino?

Das Ende geheimer Plantagen

Nach Angaben des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Stati­
stik geht Jeder Sowjetbürger 
durchschnittlich 14 Mal Im Jahr 
ins Kino. Diese Kennziffer ist 
aber für verschiedene Unionsre­
publiken unterschiedlich. Einwoh­
ner Armeniens sehen sich Filme 
sleberimal im Jahr an. Am aktiv­
sten werden Filmtheater In der 
Russischen Föderation, der Ukrai­
ne und in Belorußland besucht.

In unserem Land gibt es zur 
Zelt mehr als 150 000 Lichtspiel­
häuser. Dazu zählen nicht die

Klubs, wo Filme kostenlos ge­
zeigt werden. Mehr âls die Hälf­
te der 1986 gezeigten Streifen 
sind einheimischer Produktion. 
In' der Sowjetunion gibt es 38 
Filmstudios. Im vergangenen Jahr 
wurden mehr als 300 Spiel- und 
1 400 Kurzfilme gedreht.

Rund 25 Prozent der Im vori­
gen Jahr In' der UdSSR gezeig­
ten Filme wurden im sozialisti­
schen Ausland und etwa 20 Pro­
zent in anderen Ländern1 produ­
ziert.

Ehe unser Kleinbus Ins Gebir­
ge einschwenkte, fuhren wir 
kreuz und quer durch eine klei­
ne Stadt, die nicht well 
vom Alma-Ata liegt. Neben dem 
Haus Nr. 6 in' der Uferstraße sag­
te der Operativbevollmächtigte 
der Kriminalabteilung Sergej Brl- 
tlk, nach dem er einen Blick sei­
ner scharfen Augen hinter den 
Staketenzaum geworfen' hatte:

„Da bitte schön. Im vorigen 
Jahr hatte Ich sie doch streng 
verwarnt..."

Mitte des glühenden Sommers 
hatte die Sonne die Gräser tm 
Vorgebirge und In den' Gärtem 
neben den Häusern noch nicht 
ausgedorrt. Überall blühten far­
benfrische Blumen. Die rosarotem 

Blüten' inmitten des üppigen Grüns 
Im Hof, neben dem wir halt ge­
macht hatten, sprangen nicht Ins 
Auge. Nlohtriestowenlger hatten 
meine Gefährten, Mitarbeiterder 
örtlichen Miliz, sie sofort be­
merkt. Denn das waren Blumen 
von Mohn, dessen Anbau auf Hof­
land strengstens untersagt Ist. 
Urtd eben hier rotteten wir 74 
Mohnstauden aus. An jeder waren 
nicht nur Blumen, sondern auch 
sechs bis acht noch nicht hart ge­
worden^ Mohnkapseln.

Mit einem Taschenmesser ritz­
te Sergej leicht die Kapseln. Dar­
aus traten durchsichtige Tröpf­
chen des von den Süchtigen heiß­
ersehnten Saftes.

Über die Gefahr, die diese 
Mohnkapseln In sich bergen, 
wurde den Einwohnern der 
Stadt Im örtlichen Funk und auch 
In Zeitungen wiederholt berichtet. 
In den Gemüsegärten, so Mohn- 
blumert blühten, wellten mehrmals 
Mitarbeiter der Miliz und erläu­
terten den Leuten die Notwendig­
keit des Verbots des Anbaus die­
ser Pflanzen, aus denten das un­
heilvolle Opium gewonnen wird. 
Die Meisten brachten dem Pro­
blem der Rauschgiftsucht viel 
Verständnis entgegen” und ver­
nichteten den Mohn In Ihren Ge-

müse- und Hausgärten1. Doch es 
f:ab auch solche, die an helm- 
lchen Plätzchen Im Frühjahr 

wiederum Mohn säten und sich 
dabei auf die Unkenntnis des Ge­
setzes oder auf den eigenen Be­
darf zu Backzwecken beriefen. So 
kommen die Mitarbeiter der Miliz 
als ungebetene Gäste zu solcher! 
Leuten Ins Haus.

In diesem Ort bleiben Immer we­
niger Gehelmplätze mit Mohn'. 
Allein In den letzten zwei Mona­
ten wurden 32 Liebhaber von 
„Mohnplroggert” ermittelt. Auf 
62 Hektar wurde narkotischer 
Hanf vernichtet. Gegenüber drei­
zehn Leitern von Agrarbetrleben, 
die die Weisung, wlldwachsentien 
Hanf auf Ihren Landstücken zu 
vernichten, Ignoriert hatten, wur­
den administrative Elnwlrkungs- 
maßnahmen angewandt.

...Unser Kleinbus vertauscht 
die Autostraße Alma-Ata — Frun- 
se mit einem unansehnlichen Feld­
weg, der sich In die Berge Mn- 
schlängelt. Hier begegn'et man 
selten Menschen. Nur selten 
stößt man auf Viehweiden und 
Heuschläge. Noch seltener sind 
hier Kartoffelfelder. Dort, wo der 
Feldweg In’ einen Pfad Übergeht, 
setzt der Busmotor vor großer 
Hitze aus. Es scheint, daß hier 
überhaupt niemand noch was sät. 
Doch die Mitarbeiter der Miliz 
sind anderer Meinung. Sie schie­
ben das hohe Steppengras aus- 
eln'ander und unserem Blick tut 
sich eine geheime Mohnplantage 
auf. Im Frühjahr haben Süchtige 
hier insgeheim mit dem Spaten 
etwa 0,15 Hektar umgegraben 
und mit Mohn bestellt. Urtd heute 
würden sie Ihn wahrscheinlich 
auch abernten, wenn Ihnten nicht 
der Sowchoslmker Wladimir Kam- 
drn In die Quere gekommen wäre, 
der mit seinen Bienten In den 
Bergen Schutz vor der Jullhltze 
suchte und diese Plantage ent­
deckte. Als er dieses Feld erblick­
te, begriff er sofort, was da los 
war. Mit der Sense mähte er die

Mohnpflanzen' ab. Darauf zog er 
mit seinen Wachhunden in die 
Stadt zur Miliz, Die Hunde soll­
ten Ihn vor den Süchtigen schüt­
zen, von denen eben alles Mögli­
che zu erwarten Ist.

Nach ganz grober Berechnung 
hätte das Gift von dieser Plantage 
den Verbrechern Einkünfte In 
Höh 2 von Zehntausenden Rubel 
bringen, können.

Die Miliz hat Immer mehr sol­
che freiwilligen Helfer. Die täg­
liche Aufklärungsarbeit über den 
schrecklichen Schaden der 
Rauschgiftsucht und die durch­
greifenden Maßnahmen zur Aus­
rottung dieses Übels brachten ge­
wisse positive Ergebnisse mit 
sich. Die Leute verstehen', daß 
man nicht In Jedem Hof einen 
Milizionär postieren kann, daß 
man1 auch vom Hubschrauber aus 
nicht Immer die geschickt getarn­
ten Gehelmplantagen in den Berg­
schluchten zu entdecken' vermag. 
Doch die Hilfe sogar sämtlicher 
Öffentlichkeit reicht nicht aus. Es 
bedarf weiterer entschiedener 
Maßnahmen zur Bekämpfung der 
unheilvollen Sucht.

„Die Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen' SSR", 
erzählt W. F. Gorelkin, Leiter 
der Abteilung Bekämpfung der 
Rauschgiftsucht im Innenministe­
rium der Kasachischen1 SSR, 
„verspricht seit langem effektive 
Mittel zur Bekämpfung von Pflan­
zen, die narkotische Stoffe ent­
halten. Unbegreiflich ist das Zau­
dern des Republikministeriums 
für Gesundheitsschutz bei der Er­
örterung der von Enthusiasten 
vorgeschlagenen Geräte zur ope­
rativen Diagnostizierung narkoti­
schen Rausches unter Bestimmung 
der Art des genossenen Gifts. 
Auch das Gesetz über die Verant­
wortung der Personen, die Mohn 
angeblich zu Backzwècken an­
bauen. bedarf einer Vervollkomm­
nung."

Valerl POLLE
Gebiet Alma-Ata

(TASS)

Mit dem ganzen Kollektiv—zum Festival
Zu einem herrlichen und un­

vergeßlichen Fest wurde der 
Wettbewerb der Lalenkunstkol- 
lektlve des Lenin-Kulturhauses 
der Maschinenbauer zu Ehren des 
70. Jahrestags der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution. Vor 
dem Konzert kortnten die Versam­
melten sich Ausstellungen der 
Tausendkünstler und Meister der 
angewandten Kurtst ansehen-------

Besonders großes Interesse rie­
fen die Kompositionen „Friede 
für dein Haus“, „Siebzig flam­
mende Jahre” und „Diese herr­
liche Welt“, vorbereitet von den 
Mitarbeitern der Abteilung des 
Cheftechnologen des Maschinen­
bauwerks.

Der Wettbewerb der Lalen- 
kurtstkollektlve verlief wie Immer 
vor ausverkauftem Haus. Die Ma­
schinenbauer können nicht nur gut

arbeiten, sondern sich auch Inter­
essant und mannigfaltig erholen.

Die Laienkünstler des Produk- 
tiortsabschnitts unter Leitung von 
P. A. Pelipez zeigten die Darbie­
tung „Das Volk und die Partei 
sind eins", die die wichtigsten 
Ereignisse im Leben unseres 
Staates In seiner siebzigjährigen 
Entwicklungsgeschlc h t e wider­
spiegelte. Im Programm erklan­
gen viele Gedichte und Lieder zeit­
genössischer sowjetischer Dichter 
und Komponisten'.

„Briefe aus der Revolution“ — 
so hatten die Laienkünstler des 
Produktionsabschnitts für pro­
grammgesteuerte Drehbänke Ihre 
Darbietung betitelt. Ihre Bemü­
hungen wurden mit reichlichem 
Beifall belohnt.

Kaum zwei Monate besteht das 
Gesangs- und Irtstrumentalen-

semble, gegründet auf Initiative 
der Komsomolzen des Betriebs. 
Die Jungen hatten in ihrer Frei­
zeit in der Roten Ecke geübt, well 
die Räume des Kulturhauses stets 
von anderen Lalenkunstkollekti- 
ven besetzt waren. Nun zeigten 
die jun'gen Musikanten ihr neues 
Konzertprogramm, in dem viele 
von der Jugend beliebte Lieder 
und Musikstücke erklangen.

W. Weiß leitet bereits über 10 
Jahne lang derf Instrumentalab­
schnitt des Maschinenbauwerks. 
Das Kollektiv wird \mdt seinen 
Produktdonsaufgaben stets In' Eh­
ren fertig. Hier herrscht ein ge­
sundes moralisches Klima, und 
dies verdankt man nicht zuletzt 
der großen Liebe der Werktäti­
gen' zur Laienkunst, um so mehr, 
als der Abschnittsleiter gern art 
den Proben und Konzerten tell- 
nämmt.

Zum Festival hatte dieses ein­
trächtige Kollektiv ein buntes 
Konzertprogramm vorbereitet, das 
niemand unter den hunderten 
Zuschauern gleichgültig Heß. Be­
sonders viel Beifall erntete das 
Ertsemble der Familie Nagorny, 
das Lieder zu den Texten von 
Rasul Gamsatow sang. Auch der 
Chor dieses Produktionsabschnitts 
schnitt auf. dem Festival nicht 
schlecht ab.

Am Lalenkunstwettbewerb zu 
Ehren des Jubiläums der Oktober­
revolution beteiligten sich sämt­
liche Produktionsabschnitte des 
Maschinenbauwerks. Etwa 300 
Laienkünstler verschiedenen Al­
ters stellten ihre Kunst auf die Pro­
be. Die meisten Programme führ­
ten die gewachsene Meisterschaft 
der Laienkunstkollektive und ho­
hen künstlerischen Geschmack 
vor Augen.

Nina BART, 
künstlerische Leiterin des 
Kulturhauses der Maschinen­
bauer 
Uralsk

Spuren legendärer 
Amazonen

Sowjetische Archäologen ha­
ben in den Steppen des Don-Vor­
landes Spuren des legendären 
kriegerischen Frauenvolkes, der 
Amazonen, gefunden.

„.Eine Frau hält mit der linken 
Hand das auf die Hinterhand ge­
brachte Pferd Im Zaum und holt 
mit der rechten zum Stoß mit ei­
ner langen Lanze aus. Der Krie­
ger hebt schützend einten runden 
Schild...

Jahrhundertelang herrschte die 
Ansicht vor, daß die unerschrok- 
kenen und furchtgebletertden 
Kriegerinnen nur In Mythen exi­
stierten. Nach einer altgriechi­
schen Sage begab sich Herakles 
Ins ferne Land Olkumene, um 
den Gürtel der Hyppolyte, der 
Königin der Amazonen, zu holen. 
Mit den Amazonen kämpften wie 
gleiche die berühmten griechi­
schen Heroen Theseus und Achil­
les. Alexander der Große wich 
einem Kampf mit dem Frauenheer 
aus. Diese Motive inspirierten 
Maler, Bildhauer und Dichter.

l'ASS) ’

Neues aus Wissenschaft und Technik
Schwarzerde aus Braunkohle

Dem sowjetischen Leser ist Alexander Bek (1903 — 
1972) durch seine Romane und Erzählungen seit der 
Mitte der 30er Jahre bekannt. Eine seiner bedeutendsten 
Leistungen ist der während des Großen Vaterländischen 
Krieges geschriebene Roman „Die Wolokolamsker 
Chaussee" über den Heldenmut der Verteidiger Mos­
kaus.

Bek war ein talentierter Schriftsteller, kühn und klug. 
Wahrheiten sprach er immer aus, wie bitter sie auch 
sein mochten. Auch in den für die sowjetische Gesell­
schaft nicht leichten Jahren des Personenkults um Stalin, 
aber auch in den Nachkriegsjahren, als der Voluntaris­
mus Chrustschows Verwirrung stiftete, als es neben den 
Versuchen, die Fehler der Vergangenheit auszumerzen,

schon wieder Tendenzen der Kritiklosigkeit gegen­
über dem eigenen Handeln gab, erhob er seine Stimme. 
Beks letzter Roman, der 1986 erschien, wurde von ihm 
selbst als .JJilanzroman" bezeichnet. Er zieht die Bilanz 
der Zeit, in der er lebte, des Gewissens. Das ist ein 
Buch über jene Epoche, in der die Sowjetmenschen so 
viel Siege errangen und so viel Tragisches erlebten. Sein 
Held — Mitglied der Regierung, „Soldat Stalins", Kom­
munist — bleibt seiner Überzeugung bis zum letzten 
Atemzug treu, er kann sich nicht mehr umstellen und 
muß gehen.

Der Roman behandelt nicht nur ein wichtiges Kapitel 
der Geschichte des Sowjetstaates, sondern leistet auch 
Wesentliches zum Verständnis der Prozesse, die in un­
serem Land gegenwärtig vor sich gehen.

—Die Neuernennung
BEIM ERFORSCHEN des Le­

berts von Alexander Leontje­
witsch Onlsslmow, Im Gespräch 
mit Leuten, die-Ihn mehr oder 
weniger gut kannten, stellte ich 
fest, daß die erste Andeutung 
über seine Ablösung Im Amt aus 
dem Sommer 1956 stammte.

Zunächst fanld dieses Gerücht 
keine Bestätigung. Tage und 
Monate vergingen, Alexander 
Leontjewitsch aber stand weiter 
an der Spitze des Komitees. Doch 
bereits Im September erfuhren 
das Sekretariat urtd die Referen­
ten Onlsslmows, daß der Beschluß 
gefaßt worden war , Alexander 
Leontjewitsch Im diplomatischen 
Dienst einzusetzen. Bald würde 
er In ein skandlrtavlsches 
fahren. Das war schon von 
zu hören.

Von vielen. Nur nicht
Orflssimow selbst. Wie früher be­
trat er Punkt neun Uhr sein Ar­
beitszimmer In der 2. Etage Im 
Haus des Ministerrates, der da­
mals In Ochotrty rjad seinen 
Sitz batte. Bel der Ankunft Alex- 
artder LeontjewItschs lagen wie 
üblich auf seinem Schreibtisch 
die Tagesmittellungen über die 
Arbeit der Betriebe der Schwarz- 
und Buntmetallurgie. über die 
Förderung von Erdöl' und Koh­
le. Selrf wie gemeißelt wirkendes 
Gesicht mit den ebenmäßigen' Zü-

Land 
vielen

von

gen, — eine Ausnahme bildete 
die Operlippe — die ein wenig 
eingefallen und zu kurz geraten 
sohlen, beugte sich über die 
Zahlenkolonnen. Die kleine, weiß­
gelbliche Hand, die einen Blei­
stift hielt, unterstrich schnell 
diese oder Jene Zahl. Die dünnen 
Finger zitterten leicht. Nein, das 
war kein alterebedlngtes Zittern 
— Onlsslmow zählte erst 54 Jah­
re, In seinem, wie mit einem Li­
neal, exakt linksgeschelteJten 
kastanienbraunen Haar verlo­
ren sich die wenigen grauen Haa­
re. Onlsslmow litt schon einige 
Jahre an diesem lästigen Zittern, 
in ruhigen Stundert war dieses 
Zittern fast nicht zu bemerken, es 
verstärkte sich aber, wenn Alex­
ander Leontjewitsch gereizt war.

Die Medizin konnte diese selt­
same Krankheit nicht hellen. 
Außerdem hielt Alexander 
Leontjewitsch nichts von den 
Mitteln, die Ihm die Arz­
te verschrieben hatten'. Die 
Hände zittern — na undl Einfach 
nicht drauf achtenl • Dies um so 
mehr, da sich das Zittern der 
Finger nicht Im geringsten auf 
seine gestochene Handschrift 
auswirkte, die er sich schon in 
der Schulzeit zugelegt hatte, als 
er sich von der fünften Klasse 
der Handelsschule art mit dem

f l
Abschreiben von Papieren etwas 
verdiente.

Mit der linken Hand langte er 
von Zelt zu Zelt nach der Immer 
auf dem Tisch Hegenden' Zigaret­
tenschachtel Marke „Drug , die 
eine breite Hundeschnauze zier­
te. Während er den maschinege­
schriebenen Text weiterlas, riß er 
sich ein Streichholz an urid tat 
einen Lungenzug. Er hatte, schon 
nicht mehr der Jüngste, 1938 
angefangen zu räuchert, In Je­
nen Tagen, als sich sein Schick­
sal entschied. Damals hatte er 
die erste Zigarette geraucht und 
es nicht mehr sein lassen körtnen.

Die Kippe glimmt noch Im 
Aschenbecher, aber Onlsslmow 
zündet sich schon die nächste 
Zigarette an. Seinem Arbeitsstil 
treu bleibend, den er in Jahr­
zehnten ausgefeilt hat, begnügt 
sich Alexander Leontjewitsch 
nicht mit dem Studieren der Do­
kumente. Nie zufrieden mit den 
Erklärungen, die aus den Zim­
mern des Ministeriums kommen, 
blieb er stets seinem Grundsatz 
treu, alles zu bezweifeln, drückt 
er ungeduldig einen Kllngelknbpf 
und befiehlt dem augenblicklich 
erscheinenden Sekretär, Ihn, 
Onlsslmow, unverzüglich mit ei­
nem Werk zu verbinden, den Di­
rektor oder Leiter einer Abtei-

Jung, manchmal sogar einen Mei­
ster ans Telefon zu holen., Bel 
Ihnen, den Leuten vom Werk, 
überprüft Onlsslmow die durch 
den Apparat gegebenen Infor­
mationen. Alles bis In die letzte 
Einzelheit zu wissen, alles besser 
als die anderen zu wissen, kei­
nem Wort und keinem Bericht zu 
vertrauen — das war seine Devi­
se. Den Apparat ständig In Be­
wegung zu halten — so defi­
nierte er selbst seine Methode.

Mit den Tagesberichten war 
er fertig. Auch die Telegramme 
waren durchgesehert. In den 
großen aufgeschlagenen Termin­
kalender, der auf Jeder Seite ei­
nen schwarzen Amtstempel trug: 
„Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees für Metallurgie und 
Brertnstoffe des Ministerrates der 
UdSSR” hatte er ein paar No­
tizen gemacht — mit diesen Fra­
gen würde sich Alexander Leont­
jewitsch noch im Laufe des Tages 
befassen.

WIE ES SCHEINT, Ist alles 
erledigt: man kann einen' Schluß­
strich ziehen: Alle laufenden und 
zukünftigen Angelegenheiten', die 
der Stellvertreter zu übernehmen 
hat. sind geklärt. Allerdings gibt 
es da noch etwas, nicht das Wich­
tigste, und es gehört auch nicht 
zu dem, was Irf den Regierungs­
dokumenten festgehalten Ist, aber 
für Onlsslmow hat es eine beson­
dere Bedeutung. Ungefragt be­
mächtigt sich wieder die Ver­
gangenheit seiner. Alexander 
Leontjewitsch sieht das braunge­
brannte Gesicht Pjotr Golownjas, 
oder, wie man Ihn noch nannte, 
Golownja Jr. Der harte Strich der 
Lippert, unter dem Jochbein zuck­
ten die verkrampften Muskeln — 
so sah er, Golownja Jr., der Di­
rektor des Kurako-Werkes In Je­
ner denkwürdigen Julinacht des 
Jahres 1952 aus, als er auf ei­
ner Sitzung wagte, Onlsslmow zu 
entlarven. Und Onlsslmow war 
gezwungen... gezwungen... Aber 
wozu sich daran erlrtnern? Nicht 
zum erstenmal tauchten vor ihm 
die gerunzelten Brauen Pjotr 
Golownjas auf — dessen furcht­
loser, geradliniger Blick und der 
massige Unterkiefer. Da Ist 
nichts zu machen, Alexander 
Leontjewitsch hat eine vor allen 
gehelmgehaltene Verpflichtung

diesem Hochofeningenieur und 
Werkdirektor gegenüber. Eine 
Gewissenspflicht.

Doch Jetzt hat Omssunow 
schon nicht mehr das Recht, von 
seiner Macht als Vorsitzender 
des Komitees Gebrauch au ma­
chen. Einige Augenblicke zögert 
er. Dann greift er wieder zum 
Hörer und ruft den Minister für 
Schwermaschinenbau an. er­
kundigt sich, wie es mit der Her­
stellung eines leistungsstarken 
Gebläses für das Kurako«Werk 
vorangeht. Der Auftrag Ist dem 
Minister bekannt. Bekannt ist 
Ihm auch Golownja jr.. der eine 
solche, nicht serienmäßige, außer­
gewöhnlich leistungsstarke und 
dabei in ihren Abmessungen klei­
ne Maschine besteUt hat, die auch 
In dem alten Kurako-Werk Platz 
finden würde. Der Vorsitzende 
des Komitees erhält sofort die 
verlangte Information: Der Auf­
trag wird laut Plan' erfüllt, in 
ungefähr etwa einem Monat be­
ginnt die Montage, anschließend 
die Erprobung.

„Sei bitte hinterher“, sagte 
Orflssimow dem Minister. „Be­
ende und entlade rechtzeitig. 
Schick die besten Monteure."

„In Ordnung. Ich habs notiert. 
Selen Sie urtbesorgt, Alexander 
Leontjewitsch.“

„Versetze mich nicht. Für 
mich Ist das eine Sache der Ehre. 
Ich muß möglicherweise bald 
wegfahren...“

Der Gesprächspartner nimmt 
diese Mitteilung ohne ” 
nun'tf zur Kenntnis, 
sich auf ein knappes:

Sicherlich weiß er 
seiner Abreise In das 
saubere Land. Alexander Leont­
jewitsch setzt fort: „Gib dir Mü­
he. daß aHes nach Plart verläuft: 
Qualität, Termine und alles an- 
............................... i dazu wie zu
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Verwunde - 
beschränkt 
,,Aha.‘* 
schon von 
stille blltz-

dere. Verhalte dich 
einer persönlichen 
mir.“

„In Ondnunjg. Ich 
Ausrufezeichen gemacht, 
ander Leontjewitsch!“

Das war das letzte Telefonge­
spräch, das Onlsslmow aus sei­
nem, genauer gesagt aus seinem 
ehemallgert Arbeitszimmer führte.

habe

(Fortsetzung folgt)
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Wlssenschaftlern aus der Stadt 
Krasnojarsk Ist es gelungen, aus 
Braunkohle fruchtbaren Boden 
herzustellen, der sich von natür­
licher Schwarzerde In nichts un­
terscheidet.

In der Praxis sieht die Her- 
stellungstechnologle so aus: in 
einen Metallbehälter werden 
Braunkohle und in einem be­
stimmten‘Verhältnis Wasser ge­
füllt. Dem Gemisch wird ein Kon­
zentrat von Mikroorganismen 
ebenso wie Kefirkörner der Milch 
zwecks Gärung zugesetzt. . Nach 
sechs Stunden bilden sich eine 
dunkle wie saure Sahne dicke 
Flüssigkeit, bei der es sich um 
die sogenannte humushaltige Su­
spension oder Schwarzerde han­
delt.

Die ersten Experimente haben 
ausgezeichnete Ergebnisse ge­
zeigt. Im mit humushaltiger Su­
spension besprühten Boden eines 
Gewächshauses gehen die Blu­
men einen Monat früher als die 
Kontroll-Pflanzen auf. Die künst­
liche Schwarzerde sichert große 
Zusatzerträge. Bel Gurken zum 
Beispiel betragen' sie das Dop­
pelte.

Einer der Hauptvortelle der 
Neuentwicklung Ist der vollstän­
dige Wegfall der chemischen 
Verseuchung des Bodens: die 
Mikroorganismen arbeiten eben­
so wie die In der Natur vorkom­
menden Artverwandten, nur viel 
schneller.

Erkenntnisse über 
Vulkanismus

Die vulkanische Tätigkeit
der Erde erreicht rtach Erkennt­
nissen des sowjetischen Wissen­
schaftlers Sergej Below Im Juni 
den höchsten Wert des Jahres. 
Der Mitarbeiter des Moskauer 
Forschungsinstituts für minerali­
sche Rohstoffe führt dieses Phä­
nomen auf Besonderheiten des 
Umlaufs der Erde um die Sonne 
zurück. Anhand einer Analyse 
verfügbarer Angaben über Vul­
kanausbrüche im Laufe der geo­
logischen Geschichte stellte er 
fest, daß sich der maximale Vul­
kanismus alle 190 bis 200 Jahr- 
mllllonen wiederholt. Nach seiner 
Ansicht hängt dies mit der Be­
wegung des Sonnensystems um 
den galaktischen' Kern zusammen.
Tiefe Eissonde in der Arktis

Sowjetische Polarforscher ha­
ben Bohrarbeiten auf der Insel 
Komsomolez des Archipels No- 
waja Semlja beendet. Nach An­
gaben des Instituts für Arktis und 
Antarktis Leningrad wurde Im 
Laufe von zwei Jahren eine 760 
Meter tiefe Eissonde 1m elektro- 
thermlschen Verfahren nledefge- 
bracht.Wle der Leiter der Abtei­
lung für Geographie der Polar­
länder, Jewgeni Korotkewltsch, 
In einem TASS-Gespräch sagte, 
wurde eine Eisprobe zutage ge­
fördert. Sie werde demnächst 
konserviert und Forschungszent­
ren in Moskau und Leningrad 
übergeben. Wissenschaftler hät­
ten vor. anhand der Analyse der 
chemischen und der Isotopen-Zu- 
sammensetzung des Elses sowie 
der In ihm eingeschlossenen Luft­
bläschen. des kosmischen’ Staubs 
und sonstiger Teilchen die geolo­
gische und klimatische Evolution 
in einigen Jahrtausenden zu ver­
folgen. Das werde unter anderem 
Aufschluß über die Zusammen­
setzung der Atmosphäre. die 
Tertipèratur, die Luftfeuchtigkeit, 
die Veränderung der Flora, die 
Ausfallintensität der außerirdi­
schen Materie sowie den Vulka­
nismus geben.
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Analoge Experimente werden 
In der Antarktika durchgeführt. 
Die rund 3 000-Meter-Bohrung 
auf der kontinentalen Station 
„Wostok“ hat nicht Ihresgleichen 
in der Welt.

Spenderblut ohne 
Konservierungsmittel

Wissenschaftler aus dem In­
stitut für Biophysik der Sibiri­
schen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
haben, ein Verfahren entwickelt,- 
nach dem Spenderblut lange Zelt 
ohne Konservierungsmittel frisch 
bleibt. Sie fanden eine solche 
Kombination von' Temperatur und 
Druck, bei der die Blutzellen 
gleichsam „eingeschläfert” wer­
den und dabei lange Zelt leben.

Je niedriger die Temperatur, 
desto geringer die Geschwindig­
keit der biochemischen Reaktio­
nen, die zur Zerstörung der Zellen 
führen. Bei olrca null Grad Celsius 
sind diese Reaktionen noch nicht 
stark genug gebremst. Die weite­
re Kühlung aber wird die Eis­
bildung zur Folge haben, was ei­
ne zerstörende Wirkung auf die 
Zellen hat. Ebendeshalb wurden 
dem Blut Konservierungsmittel 
beigemengt. r 
Beimengung von chemischen Prä­
paraten Ist unerwünscht. Deshalb 
schlugen die Wissenschaftler vor, 
den Druck bis auf 40—50 Atmo­
sphären zu erhöhen'. Unter diesen 
Bedingungen kann die Bluttem- 
p< ’-atur bis auf minus fünf Grad 
Celsius gesenkt wenden, wobei das 
Blut selbst unversehrt bleibt, well 
Wasser und Plasma flüssig sind.

Als die Lagerzeit des Spender­
blutes nach mehreren Wochen um 
war, wurde der Container mit 
Ihm zunächst bis auf die Zimmer­
temperatur erwärmt und der 
Druck bis auf den atmosphäri­
schen gesenkt. Die weißen' und ro­
ten Blutkörperchen haben Ihre 
Eigenschaften vollständig beibe­
halten.

UCl Viel UllgOlUlllCl , 
Doch eine solche ) 
n chemischen Prä- -S

Bioagenzien unter Glasdach
Das Treibhauskombinat Kislo­

wodsk, Region Stawropol, baut 
schon zwei Jahre Gurken. Toma­
ten und Paprika ohne Mineral­
dünger an. Im Kombinat besteht 
ein Sortderlabor, das die Pflanzen 
sicher biologisch schützt. Hier 
werden nützliche Insekten und 
Mikroorganismen oder Bloagen- 
zlen, wie sie von Fachleuten ge­
nannt werden gezüchtet. Im vo­
rigen Jahr sind an die Bevölke­
rung 4 370 Tonnen Gemüse rea­
lisiert worden, 20 Prozent davon 
überplanmäßig.

Im Bild: Die Laborantinnen 
Raissa Skrypnlkowa (rechts) und 
Valentina Kullschowa verfolgen 
den Prozeß der Züchtung eines 
Bioagens.
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